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Sofortige Unterstützung Südkoreas
„Rückkehr zur Gewaltherrschaft hätte unübersehbare Folgen “ - USA übernehmen

den Schutz Formosas - Verstärkungen iür die Philippinen

Washington (UP). Mit höchster Span¬
nung verfolgt die Welt die Ereignisse, die
als Folge des Überfalles der nordkoreanischen
Kommunisten auf Südkorea eingetreten sind .
Während sich in den vergangenen 2 Tagen die
militärische Lage Südkoreas zusehends ver¬
schlechterte, haben die letzten Stunden eine
Fülle von Meldungen gebracht, die die Lage
grundlegend zu ändern imstande sind:

Präsident T r u m a n hat am Dienstag die
Luft- und Seestreitkräfte der USA angewie¬
sen, den Truppen Südkoreas „Deckung und
Unterstützung“ zu geben. Außerdem wurde die
siebente amerikanische Flotte angewiesen,
Jeden Angriff auf Formosa , den letzten
Stützpunkt der nationalchinesischen Truppen
unter Generalissimus Tschiang-Kai-Schek , zu
verhindern . Präsident Trnman teilte ferner
mit, daß er die Verstärkung der amerikani¬
schen Truppen auf den Philippinen angeord¬
net habe.

Augenblick nicht“. Er wurde temer gefragt,
ob amerikanische Luftstreitkräfte von Flug¬
plätzen in Südkorea aus operieren würden.
„Die Antwort darauf “

, entgegnete Johnson,
„würde man auch gern in Moskau höre^ f

Amerrkamsehe Streitkräfte in Aktion
Kommunistische Vorausabteilungen angegrif¬
fen — Erfolge der Südkoreaner vor Seoul

Tokio (UP.) Amerikanische See- und Lnft-
streitkräfte sind am Dienstag im Fernen Osten
in Aktion getreten , um die südkoreanischen
Truppen gegen die kommunistische Aggres¬
sion zu unterstützen .

Amerikanische Flugzeuge haben bereits
kommunistische Vorausabteilungen aus Nord¬
korea mit Bomben und Bordwaffen angegrif¬
fen . Südkoreanische Trunnen konnten die

kommunistischen Verbände vor Seoul um
über 20 Kilometer zurückwerfen.

Das Hauptquartier General MacArthurs
teilte mit , daß amerikanische See - und Luft¬
streitkräfte militärische Operationen südlich
des 38. Breitengrades durchführen , der das
kommunistische Nordkorea vom demokrati¬
schen Südkorea trennt . Die militärischen Maß¬
nahmen der USA erfolgten wenige Stunden,
nachdem Präsident Truman angeordnet hatte,
daß Südkorea unterstützt werden soll. Das
Hauptquartier teilte ferner mit, daß zur Un¬
terstützung der südkoreanischen Armee Mu¬
nition und Versorgungsgüter auf dem Luft-
und Seeweg nach Korea geschickt worden
seien.

Nach einer anderen Meldung bereiteten sich
die amerikanischen Luftstreitkräfte in Japan
am Dienstag vor, den Befehl von Präsident
Truman zur „Deckung und Unterstützung“
der südkoreanischen Truppen auszuführen.
Die Maschinen luden Bomben und Munition,
um im Morgengrauen (Ortszeit) starten zu
können . Die Flugzeugführer werden über ihre
Aufgaben unterrichtet . Die amerikanischen
Luftstreitkräfte im Fernen Osten haben in
allen Teüen Japans sämtliche Typen von
Kamofmaschinen stationiert

Diese Entscheidungen des amerikanischen
Präsidenten wurden getroffen, nachdem Prä¬
sident Truman mit dem Verteidigungsmi¬
nister Johnson und den amerikanischen Stabs¬
chefs überraschend Besprechungen im Weißen
Haus geführt hatte . Vorher wurden die Frak-
tionsvorsitzenden der beiden Parteien im
Kongreß in einer kurzen Sitzung verständigt.

Erklärung Präsident Trumans
In einer Erklärung begründet Präsident

Truman die von ihm getroffenen Maßnahmen
folgendermaßen:

„In Korea sind die Streitkräfte der Re¬
gierung, deren Bewaffnung zur Verhütung
von Grenzüberfällen und zur Aufrechterhal¬
tung der inneren Sicherheit gedacht war,
durch eindringende Streitkräfte aus Nordkorea
angegriffen worden. Der Sicherheitsrat der
Vereinten Nationen hat die eindringenden
Kräfte aufgefordert , die Feindseligkeiten ein¬
zustellen und sich auf den 38. Breitengrad zu¬
rückzuziehen. Dies haben sie nicht getan ,
sondern im Gegenteil "ihren Angriff weiter
vorgetragen . Der Sicherheitsrat hat alle Mit¬
glieder der Vereinten Nationen aufgefor¬
dert , den Vereinten Nationen zur Durch¬
führung dieser Anordnung jede Hilfe zu
leihen . Unter diesen Umständen habe ich den
Luft- und Seestreitkräften der Vereinigten
Staaten den Befehl gegeben, den koreanischen
Regierungstruppen Deckung und Unterstüt¬
zung zu gewähren .“

Kommunismus wird aggressiv
„Der Angriff auf Korea erhebt es über je¬

den Zweifel, daß der Kommunismus über die
Anstiftung zum Umsturz hinausgegangen ist
und nun durch ein Eindringen mit Waffen¬
gewalt und Krieg unabhängige Staaten er¬
obern will. Er hat die vom Sicherheitsrat der
Vereinten Nationen herausgegebenen Anord¬
nungen zur Erhaltung des internationalen
Friedens und der Sicherheit mißachtet.

Unter diesen Umständen wäre die Beset¬
zung Formosas durch kommunistische
Streitkräfte eine direkte Gefahr für die Si¬
cherheit des pazifischen Gebietes und für die
Vereinigten Staaten , die in diesem Gebiet ihre
rechtmäßigen und notwendigen Aufgaben er¬
füllen . Dementsprechend habe ich der 7 . Flotte
Befehl gegeben, jeden Angriff auf Formosa
zu verhindern . Die chinesische Regierung auf
Formosa fordere ich auf, alle Operationen in
der Luft und zur See gegen das Festland ein¬
zustellen . Die 7 . Flotte wird dafür sorgen , daß
dies geschieht. Die Entscheidung über den zu¬
künftigen Status Formosas muß bis zur Wie¬
derherstellung der Sicherheit im Pazifik, einer
Friedensregelung mit Japan oder einer Be-
sehließung der Vereinten Nationen warten.“

Weitere Maßnahmen
„Ich habe ferner angeordnet, daß die Streit¬

kräfte der Vereinigten Staaten auf den Phi¬
lippinen verstärkt und daß die militärische
Hilfeleistung für die philippinischeRegierung
beschleunigt werden solL

Gleicherweise habe ich eine Beschleunigung
in der Versorgung der Streitkräfte Frank¬
reichs und der mit ihm assoziierten Staaten
mit militärischer Hilfe sowie die Entsendung
einer Militärmission angeordnet, um damit
zu einer engen' Zusammenarbeit mit diesen
Streitkräften zu gelangen.

Ich weiß, daß alle Mitglieder der Verein¬
ten Nationen die Konsequenzen dieser neue¬
sten Aggressionin Korea, die unter Mißachtung
der Charta der Vereinten Nationen erfolgte,
sorgfältig prüfen und zur Erwägung heran¬
ziehen werden. Eine Rückkehr zur Herrschaft
der Gewalt in internationalen Angelegenhei¬
ten hätte weitreichende Folgen. Die Vereinig¬
ten Staaten werden fortfahren , die Herrschaft
des Rechts aufrechtzuerhalten . Ich habe Bot¬
schafter Austin als Vertreter der Vereinigten
Staaten im Sicherheitsrat beauftragt , dem
Rat über diese Schritte zu berichten.“

*
Nach der Konferenz im Weißen Haus

sagte der amerikanische Verteidigungsmini¬
ster Johnson zu Pressevertretern : „Wir
unternehmen das, wozu uns die Vereinten
Nationen mit der Resolution vom Sonntag
aufgefordert haben .“ Die Frage, ob in den
USA die Mobilmachung oder teilweise Mobil¬
machung ausgerufen werden würde, beant¬
wortete Johnson mit der Feststellung : „Im

UN für Sanktionen
Die Beratungen im Well -Sidierfieitsrat - Sowjetdetegierte nicht anwesend

Nur Jugoslavien gegen Hille

Lake Success . Die Vereinigten Staaten
haben die Mitgliedstaaten des Weltsicherheits¬
rates aufgefordert , militärische Sanktio¬
nen gegen Nordkorea zu verhängen.

Als die Delegierten zusammentraten , um
über die Entscheidung von Präsident Truman
zur Entsendung von Luft- und Seestreitkräf¬
ten nach Korea zu beraten , richtete der Vor¬
sitzende des Sicherheitsrates , der Inder Sir
Benegal Rau, einen Appell an Präsident Tru¬
man und Generalissimus Stalin , die weltpoli¬
tische Lage „von Angesicht zu Angesicht“
zu besprechen.

Anschließendüberbrachte der amerikanische
Delegierte Austin die Entschließung der ame¬
rikanischen Regierung und erinnerte daran,
daß der Rat Nordkorea aufgefordert habe, die
Kampfhandlungen einzustellen und seine
Truppen auf den 38. Breitengrad zurückzu¬
nehmen. Diese Aufforderung sei nicht beach¬
tet worden. Es sei Aufgabe des Sicherheits¬
rates , die stärksten Sanktionen zur Wieder¬
herstellung des internationalen Friedens zu
verhängen. Die koreanische Republik habe die
UN um Unterstützung gebeten Sowohl die
Entscheidung Trumans als auch die Entschlie¬
ßung an den Sicherheitsrat seien ein Beitrag
zu den Grundsätzen der Vereinten Nationen
und damit zum Frieden.

Frankreich und Großbritannien haben
„stärkste Zustimmung“ zum Entschluß Tru¬
mans und zur amerikanischen Entschließung
geäußert . Der sowjetische Delegierte war auch
heute nicht anwesend. Mit der amerikanischen
Resolution sind zum ersten Male in der Ge¬
schichte der Vereinten Nationen militärische
Sanktionen gegen einen Angreifer beantragt
worden. Der Weltsicherheitsrat unterbrach in
den Abendstunden seine Sitzung für kurze
Zeit.

*

Der Weltsicherheitsrat hat heute nacht
durch alle Mitglieder die amerikanische
Resolution unterstützt . Es war wiederum
kein sowjetischer Delegierter anwesend.
Jugoslawien stimmte gegen die Hilfe für
Südkorea. Der amerikanische Delegierte er¬
klärte , der Sicherheitsrat müsse Sanktionen
gegen die Angreifer durchführen .

Nach den letzten Meldungen wurden die
nordamerikanischen Truppen aus der Haupt¬
stadt Seoul vertrieben und 20 km nach Nor¬
den zurüdegedrängt . Amerikanische Flug¬
zeuge wurden nur über südkoreanischem
Gebiet eingesetzt.

UN-Korea -Kommission reist nach Japan
Sitzvertagung von Korea nach Tokio

Lake Success (UP) . Die UN-Korea-
Kommission hat dem Generalsekretär der
Vereinten Nationen, Lie, mitgeteilt , daß sie
sich von Südkorea nach Tokio begeben habe.

Truman kann Einberufungen anordnen
Schnelle Einigung über Militärdienstgesetz
Washington (UP ) . Der Sonderausschuß

des Senats und des Repräsentantenhauses be¬
schloß , alle Einschränkungen der Rechte des
Präsidenten zur Einberufung von Dienstpflich¬
tigen aus . der Vorlage zu. streichen. Damit er¬
hält Präsident Truman entsprechend der Re¬
gierungsvorlage das Recht, nach seinem Er¬
messen Einberufungen vorzunehmen. Der Prä¬
sident ist auch ermächtigt, die Nationalgarde
und Reservisten zum aktiven Militärdienst
einzuberufen, wenn er es für zweckmäßiger¬
achtet. Der schnelle Kompromiß? der wahr¬
scheinlich unter dem Eindruck der Ereignisse
in Korea erfolgte, wurde in weniger als einer
Stunde erzielt, nachdem die Verhandlungen
vorher vollkommen festgefahren waren.

Unterhaus im Zeichen des Korea -Krieges
Bisher größte Mehrheit für Regierung Attlee

— Debatte über den Schumanplan
London (UP ) Mit 309 gegen 289 Stimmen

gewann die britische Labour-Regierung bei der
Unterhaus-Abstimmung über die Teilnahme
Großbritanniens am Schumanplan das Ver¬
trauensvotum. Damit bat die Regierung die
größte Mehrheit in der neuen Sitzungsperiode
des Parlaments seit den Wahlen Anfang des
Jahres erhalten.

Zunächst begründete das Unterhaus Präsi¬
dent Trumans Botschaft, die von Ministerprä¬
sident Attlee verlesen wurde , mit lautem Bei¬
fall . Die Lage in Korea, betonte Attlee, müsse
zweifellos als ernst betrachtet werden. Attlee
fuhr fort , niemand werde bestreiten , daß die
Rettung der Menschheit von schleunigen und
wirksamen Widerstandsmaßnahmen gegen Ag¬
gressionen abhänge, wo immer sie auftreten .

Dann beschäftigte sich das Unterhaus mit
dem Schumanplan. Churchill beschäftigte sich
eingehend mit den französischen Vorschlägen .
Großbritanniens Souveränität werde durch
eine Beteiligung an den Verhandlungen über
den Schumanplan in keiner Weise beeinflußt.
Großbritannien müsse alle Bewegungen für
die Einheit Europas unterstützen

Attlee bestritt in seinem Schlußwort, daß
Großbritannien in Europa im Verdacht stünde,
ein Gegner der Einheit Europas zu sein.

London : Die Würfel sind gefallen
In unterrichteten politischen Kreisen Lon¬

dons wurde erklärt , ganz Westeuropa begrüße
das kühne Vorgehen der USA in Korea, hoffe
aber zugleich , daß dadurch ein dritter Welt¬
krieg vermieden und nicht beschleunigt
werde. Die Genugtuung darüber , daß die
amerikanischen See- und Luftstreitkräfte zu
energischen Maßnahmen übergehen werden,
um der Aggression entgegenzutreten, wurde
durch die Befürchtung getrübt , daß Moskau zu
Gegenmaßnahmen schreiten und einen Welt¬
krieg entfesseln könnte.

Vor der Sitzung des Unterhauses hatte Attlee
eine private Unterredung mit den Führern der
Konservativen Churchill und Eden, um sie
über die Verhandlungen mit den USA ins Bild
zu setzen. Churchill hatte daraufhin nach
einer kurzen Rede über den Schumanplan er¬
klärt , im Hinblick auf die ernste Lage in Korea
„herrsche im ganzen Haus ein Geist der Einig¬
keit“ . In unterrichteten politischen Kreisen
war man sich darüber einig, daß im Fall eines
Krieges ein Koalitionskabinett gebildet werde,
übereinstimmend wurde jedoch erklärt , daß

dieses Stadium noch nicht erreicht sei .
In Londoner politischenKreisen wird darauf

hingewiesen, daß man sich in den anderen
Hauptstädten Westeuropas des Ernstes der
Lage bewußt sei . In Paris habe die radikal¬
sozialistische Partei alle nicht kommunisti¬
schen Parteien aufgefordert , eine nationale
Koalitionsregierung zu bilden. In Berlin, dem
letzten Prüfstein zwischen Osten und Westen ,
habe Oberbürgermeister Emst Reuter erklärt,
die Blockade habe den Beweis dafür geliefert,
daß nur eine feste Haltung eine sowjetische
Aggression zum Halten bringen könne, so daß
die Sowjetunion später zum Rückzug gezwun¬
gen sei . In London ist man sich in politischen
Kreisen darüber klar , daß die Würfel nach
Präsident Trumans Entscheidung gefallen
seien und daß das Prestige der USA niemals
höher war, als nach dem Sieg bei der Blockade
Berlins mit der historischen Luftbrücke. Es
wird aber betont, daß in London, im Gegen¬
satz zu den USA , keine Krisenstimmung
herrsche. Man erklärt , daß Korea unter die
Verantwortung der USA falle.

Die Lage nach dem Ueherfali
Ereignisschwere Stunden und Tage

(ZSH) . Diplomaten und Politiker , nicht zu
vergessen die Generalstabschefs in der ganzen
Welt haben zur Zeit Hochbetrieb. Seit die
Truppen des kommunistisch regierten Nord¬
korea die Südhälfte der Halbinsel überfallen
haben, ist von Stunde zu Stunde klarer her¬
ausgetreten , daß dies der massivste Schlag
war , den die Kommunisten im „Kalten Krieg“
bisher gewagt haben. Das 'Wort von einem
„Bürgerkrieg“ in Korea ist aus den Spalten
der Weltpresse verschwunden und einheitlich
wird der Auffassung Ausdruck gegeben, daß
es sich hier um nichts anderes als um eine
schwere Bedrohung, um einen Anschlag auf
Leben und Sein freier Völker und Menschen
handele. In allen Teilen der Welt sprechen die
Zeitungen von einer Kraftprobe Im Femen
Osten und mit seltener Deutlichkeit wurde
darauf hingewiesen, wie unübersehbar die
moralischen Folgen einer möglichen Nieder¬
lage des demokratischen Regimes in Südkorea
wäre. Die vergangenen Stunden haben nun
Ereignisse gebracht, die beweisen, daß alle
freien Völker sich der Tragweite der Vorgänge
in Korea bewußt sind. Von Stunde zu Stunde
wartet man mit größerer Spannung auf die
Wirkungen der von den Vereinigten Staaten
eingeleiteten Maßnahmen, die sich entschlossen
haben, in Übereinstimmung mit allen anderen
freien Völkern und den zuständigen Organi¬
sationen jedem neuen Rechtsbruch vorzu¬
beugen.

In Korea geht inzwischen der Kampf mit
• unverminderter Heftigkeit weiter . Jedoch

scheint sich die Lage für Südkorea gebessert
zu haben : Die Hauptstadt Seoul , mit deren
Fall innerhalb von wenigen Stunden am Mon¬
tag abend jeder rechnete, konnte bisher ge¬
halten werden, wenn auch Tanks aus Nord¬
korea in einige Vorstädte eingedrungen sind.
In Seoul sind inzwischen Verstärkungen der
südkoreanischen Armee eingetroffen, denen es
gelang , den nordkoreanischen Vorstoß aufzu- .
halten. Die Lage an der Westfront wird von
der südkoreanischen Regierung als gut be¬
zeichnet . Die südkoreanische Regierung gab
angesichts dieser Wendung bekannt , daß sie
ihre Absicht geändert habe und den Regie¬
rungssitz nicht, wie angekündigt worden war ,
von Seoul nach Süden verlegen werde . Auch
die amerikanische Gesandtschaft ist in Seoul
geblieben . Das zur Aufrechterhaltung der di¬
plomatischen Arbeit nicht unbedingt erforder¬
liche Personal ist allerdings evakuiert worden,
und die Geheimarchive, der amerikanischen
Stellen in Seoul wurden verbrannt .

Die bereits früher angeordnete Evakuierung
der Amerikaner aus Südkorea wurde in vol¬
lem Umfang aufgenommen. Die amerikani¬
schen Transportflugzeuge, die die Evakuierung
nach Japan übernommen haben , werden von
amerikanischen Jagdflugzeugen begleitet. Wie
das amerikanische Oberkommando in Tokio
oekanntgab, sind von diesen amerikanischem
Jägern vier nordkoreanische Flugzeuge abge¬
schossen worden, die die amerikanischen
Transportmaschinen angegriffen hatten .

Die Reaktion der anderen Großmächte auf
die Entwicklung in -Korea ist unterschiedlich.
Die Sowjetunion hat sich bisher zu den Ent¬
wicklungen in Korea nicht geäußert , abge¬
sehen davon, daß sie den Krieg in Korea als
rein koreanische Angelegenheit bezeichnete.
Radio Moskau verbreitete eine Tassmeldung
aus New York, in der festgestellt wird , daß
der hinsichtlich des Korea-Konfliktes getrof¬
fene Entscheid des UN-Sicherheitsrates keine
Gültigkeit habe. In London wurde die Lage
in einer Kabinettssitzung beraten . Ein Spre¬
cher des britischen Außenministeriums gab
bekannt , daß die britische Regierung ihre Ein¬
stellung gegenüber China angesichts der
neuesten politischen Entwicklung einer Über¬
prüfung unterziehen werde . Frankreichs
Interesse konzentriert sich auf Indochina, wo
der Kampf gegen die kommunistischgeführten
Aufständischen schon seit Jahren im Gange
ist. Offensichtlich befürchtet man in Paris , daß
in Indochina eine Entwicklung eintreten
könnte, die der in Korea nicht unähnlich Ist.
Die Ankündigung Präsident Trumans , daß die
französischen Truppen und die der Regierun¬
gen von Vietnam, Laos und Kambodscha grö¬
ßere amerikanische militärische Unterstützung
erhalten sollen , wird daher in Paris zweifel¬
los mit Erleichterung aufgenommen werden.

In südkoreanischen Kreisen rechnet man
damit, daß die amerikanischen Luftstreitkräfte
von Japan aus operieren werden. Die große
Frage allerdings bleibt nach wie vor , ob die
Sowjetunion ihre Lufteinheiten von Sibirien
aus den nordkoreanischen Verbänden zur
Seite stellen wird . Radio Moskau hüllt sich
weiterhin in Schweigen . Während die ganze
Welt die Nachricht von der Entscheidung Tru¬
mans vernahm , berichtete der Moskauer
Rundfunk über neue Erfolge — der Kollektiv¬
farmen im Süden der Sowjetunion.
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Die USA-Streitkräfte im Fernen Osten
507 Kamptmascfiinen und starke Flotteneiniieilen

Es ist nur natürlich , daß die Zeitungen und
Politiker in vielen Teilen der Welt sich ein¬
gehend mit den großen Entscheidungen be¬
fassen , die im Hinblick auf Korea gefallen
sind . Der liberale englische „Manchester Guar¬
dian “ vertritt die Ansicht , daß der Koreakon¬
flikt nicht zu einem neuen Weltkrieg führen
werde . Korea könne aber „zu einer Art neues
Griechenland “ werden . Das Blatt glaubt , daß
es auf Grund der Ereignisse überhaupt frag¬
lich geworden sei , ob die Sowjetunion wirklich
daran interessiert ist , Rot -China in die Ver¬
einten Nationen zu bringen . Es habe vielmehr
den Anschein , als sei es der Sowjetunion nur
angenehm , einen billigen Grund zum Boykott
der Sitzungen der Vereinten Nationen zu ha¬
ben . In Dänemark verweisen sowohl das so¬
zialdemokratische Blatt „Social Demokraten “
als auch die radikal - liberale Zeitung „Politi¬
ken “ auf die Ähnlichkeit der Lage Koreas und
derjenigen Deutschlands . Beide Blätter erklä¬
ren , daß der Überfall der Kommunisten Nord¬
koreas auf Südkorea eine Bedrohung des
Weltfriedens darstelle .

Die Moskauer Zeitungen „Iswestija “ und
„Prawda “ widmeten am Dienstag drei Spalten
den Nachrichten über den Krieg in Korea ,
ohne dazu einen Kommentar zu geben ., Die
Zeitungen veröffentlichten u . a . den vollen
Wortlaut der Erklärung des nord -koreanischen
Ministerpräsidenten Kim Ir Sung , in der be¬
hauptet wird , süd -koreanische „Faschisten “
hätten wiederholt die Grenze verletzt und
schließlich den Bürgerkrieg begonnen .

Deutsche Reichskleinodien in Moskau
'iussen verschleppen die Schätze vieler Völker

Fulda (UP ) . Die deutschen Reichsklein -
odien , die Krönungsinsignien deutscher Kai¬
ser und Könige des alten deutschen Reiches ,
befinden sich jetzt in Moskau , wohin sie zu¬
sammen mit den polnischen und bulgarischen
Königsschätzen von den Russen verschleppt
worden seien , sagte in einem Vortrag in Fulda
der bekannte deutsche Historiker Professor
Hubertus Prinz zu Löwenstein . Prinz zu Lö¬
wenstein , der von 1933 bis 1946 in den USA
lebte und im vergangenen Jahr die „Deutsche
Aktion “ gründete , erklärte weiter , die deut¬
schen Reichskleinodien , die sich bis zum
Kriegsende in Nürnberg befanden , seien von
den Amerikanern nach Wien gebracht wor¬
den . General Eisenhower habe damals ange¬
nommen , die Deutschen hätten sie dort wäh¬
rend der Nazizeit mitgenommen . Anfang 1946
seien die Reichskleinodien dann von den Rus¬
sen nach Moskau verschleppt worden . „Das
deutsche Volk wird an die Amerikaner heran¬
treten , bei den Russen zu intervenieren , daß
diese Schätze Deutschland wieder zurückge¬
geben werden “ , sagte Prinz zu Löwenstein .

Ostzone wird von UdSSR „eingewickelt“
Kommt ein Freundschaftspakt ?

London (UP ) . Die Sowjetunion hat die
• Absicht , ihre Besatzungszone in Deutschland

noch fester in ihre Einflußsphäre mit einzu¬
beziehen , deuteten britische Regierungskreise
an . Man müsse damit rechnen , daß die So¬
wjetunion der DDR einen „Freupdschafts -
und Nichtangriffspakt “ anbieten werde , von
der gleichen Art , wie er schon zwischen ihr
und den Staaten Osteuropas abgeschlossen
worden sei .

Die zwischen der DDR und Polen sowie der
Tschechoslowakei abgeschlossenen Abkom¬
men über die endgültige Festsetzung der
Grenze seien ein Versuch Moskaus , seinen
„Satellitenstaaten “ die Freundschaft mit der
DDR „genießbar “ zu machen . Die deutsch -so¬
wjetische „Zusammenarbeit “ werde wahr¬
scheinlich bald die rein wirtschaftliche Sphäre
verlassen und zu einer Verwandlung der ge¬
genwärtigen Besatzung in eine dauernde so¬
wjetische Verteidigungsmacht hinter der Elbe
führen .

Als erstes werde die Sowjetunion den
Kriegszustand mit Deutschland wahrschein¬
lich für beendet erklären , um damit die DDR
„vertragsfähig “ zu machen . Anzeichen für
einen Abzug der sowjetischen Besatzungs¬
truppen oder eine Verminderung ihrer Zahl
seien aber nicht vorhanden .

Keine Mißhandlung von Sowjetsoldaten
McCloy weist russischen Protest zurück

Frankfurt . (UP ) . Der amerikanische
Hohe Kommissar McCloy hat die Protestnote
des Oberkommandierenden der sowjetischen
Streitkräfte in Deutschland , General Tschui -
kow , in Zusammenhang mit einem Autounfall
am 4. Juni in der Nähe von Nürnberg , bei dem
ein russischer Offizier und ein Unteroffizier
in Mitleidenschaft gezogen worden waren , zu¬
rückgewiesen . McCloy bezeichnete die in der
Protestnote vom 9 . Juni aufgestellten Behaup¬
tungen als „unwahr “ . Der sowjetische Haupt¬
mann Touynila sei niemals von amerikani¬
scher Militärpolizei geschlagen worden . Ärzt¬
liche Hilfe wurde dem Verletzten nicht ver¬
weigert . Dem Chef der sowjetischen Militär¬
mission wurde niemals die Erlaubnis zum
Besuch des genannten Hauptmanns und des
Unteroffiziers Smimow im Krankenhaus un¬
tersagt .
Kompromiß um Leopolds Rückkehr ?

Duvieusart will um Vertrauensvotum bitten
Brüssel (UP ) . Der belgische Ministerprä¬

sident Duvieusart , der nach Besprechungen mit
König Leopold von Genf nach Brüssel zurück¬
kehrte , teilte nach seiner Ankunft in Brüssel
mit , es sei möglich , daß das kürzliche Angebot
König Leopolds , seine königlichen Rechte auf
seinen Sohn Prinz Baudouin zu übertragen ,
die Grundlage für weitere Verhandlungen
über die Rückkehr des Königs nach Belgien
>bgeben werde .

Duvieusart kündigte an , daß er dem Parla¬
ment ein 20-Punkte -Regierungsprogramm vor¬
legen und dann um ein Vertrauensvotum bit¬
ten werde , ferner , c}aß „wahrscheinlich “ in der
kommenden Woche eine gemeinsame Sitzung
des Parlaments stattfinden werde , um das Ge¬
setz , das König Leopold an der Rückkehr auf
den Thron hindert , rückgängig zu machen . Da¬
mit würde die Regentschaft des Prinzregenten
automatisch beendet sein .

Washington . (UP) . Das Kommando der
amerikanischen Luftstreitkräfte gab bekannt ,
daß im Fernen Osten insgesamt 507 Kampf¬
maschinen stationiert seien : 30 B-29 „Super¬
festungen “

, 5 Jagdfliegergruppen mit jeweils
75 Maschinen und eine unbestimmte Anzahl
von F-80 Düsenjägern , 36 Kampfflugzeuge vom
Typ F-82 , 2 leichte Bombergeschwader mit je¬
weils 16 Maschinen vom Typ B-26 und zusam¬
men 72 Transportflugzeuge vom Typ C-54S
„Skymaster “. Das 7. amerikanische Flotten¬
geschwader , das zur Unterstützung Südkoreas
und zum Schutze Formosas verwendet wird ,
besteht aus 1 Flugzeugträger , 1 schweren
Kreuzer , 7 größeren und 2 leichteren Zerstö¬
rern , drei Unterseebooten sowie Versorgungs¬
schiffen und Tankern . Hinzu kommen noch
ein leichter Kreuzer und 4 Zerstörer .

USA appellieren an die Sowjetunion
Washington (UP) . Wie aus amerikani¬

schen Regierungskreisen verlautet , haben die
USA einen direkten Appell an die Sowjet¬
union gerichtet , damit sie ihren ganzen Ein¬
fluß zur Einstellung des Krieges in Korea auf¬
sietet

Bonn (UP). Bundeskanzler Dr. Adenauer
erklärte zum Eingreifen amerikanischer Ma¬
rine- und Luftstreitkräfte in den koreanischen
Krieg in Bonn vor Pressevertretern , daß „die
deutsche Bundesregierung die Situation sorg-
samst prüfen wird und inständigst hofft, daß
der Friede wieder hergestellt wird .“

Der Kölner Bankier Pferdmenges , der an
einer Konferenz mit dem Bundeskanzler teil¬
genommen hatte , erklärte , „die Welt werde
es sich sehr überlegen , ehe sie einen neuen
Weltbrand entzündet .“

Der offizielle Pressedienst der Partei des
, Bundeskanzlers „Deutschland Union -Dienst “

forderte angesichts des „infernalischen Über¬
falls “ auf Südkorea erneut Sicherheiten
für die Bundesrepublik , kurz nachdem Prä¬
sident Truman amerikanische Waffenhilfe für
Südkorea angeordnet hatte . „Der Bundeskanz¬
ler wird für sich einmal in der deutschen Ge¬
schichte in Anspruch nehmen können “ , schreibt
DUD, „selbst auf die Gefahr hin , seine eigene
unbestreitbare Friedensliebe verdächtigt zu
sehen , rechtzeitig die Welt und die deutsche
Öffentlichkeit auf die tragische Lage Deutsch¬
lands und seinen Anspruch auf Sicherheit
aufmerksam gemacht zu haben . Diese Frage
hat der Überfall auf Südkorea in einer durch
keine westlichen Protestreden wegzuleugnen¬
den Weise neu gestellt . Die Westmächte wer¬
den der Antwort nicht ausweichen können “,
schreibt die CDU-Pressekorrespondenz .

Kein Anschauungsunterricht könnte „gräß¬
licher und überzeugender von den roten Re¬
gisseuren hinter dem eisernen Vorhang aus¬
gedacht sein , als der Überfall auf Korea “,
fugte der Pressedienst hinzu und erklärte die
Entwicklung in Korea — Aufstellung einer
nordkoreaifischen Volkspolizei , Abzug der rus¬
sischen Besatzungstruppen , Preisgabe Südko¬
reas durch die Amerikaner — erlaube eine
„tragische “ Parallele mit Deutschland . Die
augenblickliche „Sicherheit der Bundesrepu¬
blik scheint durch die Anwesenheit der Be¬
satzungstruppen gewährleistet zu sein “ , aber
die Existenz von 50 bis 60 000 Volkspolizisten
ist nun einmal eine nicht zu übersehende Rea¬
lität , schreibt der Pressedienst

Bonn nimmt Stellung
Beratungsausschüsse konstituierten sich

Bonn (ZSH ) . In Bonn beschloß der stän¬
dige Ministerausschuß für den Schumanplan ,
einen umfassenden Bericht über die Haltung
der Bundesregierung zur Frage der Bildung
einer überstaatlichen Behörde vorzulegen . Im
übrigen hat der Ministerausschuß über den
Bericht der Pariser Delegation der Bundes¬
republik beraten .

Die beiden Beratungsausschüsse für den
Schumanplan haben sich inzwischen unter
dem Vorsitz von Bundeskanzler Dr . Adenauer

Paris (UP). Frankreich hat die fünf an
len Pariser Besprechungen teilnehmenden
Länder aufgefordert , die Mitarbeit bei der
Verwirklichung des Schumanplanes als ersten
Schritt zur europäischen Einheit auf -
eufassen, wie aus einer hier veröffentlichter
französischen Denkschrift hervorgeht .

Die französische Denkschrift wurde den
Schumanplan -Delegationen in der vergange¬
nen Woche überreicht . Sie wird gegenwärtig
von den Regierungen dieser fünf Länder ge¬
prüft . In dem französischen Memorandum
heißt es u . a . : Der Schumanplan sei mehr als
nur ein Vorschlag zum Zusammenschluß der
Grundindustrien dieser fünf Länder . Er
gehe über diesen Gedanken weit hinaus und
solle „das erste Fundament für eine
europäische Gemeinschaft “ legen . Die sechs
Länder sollten den Plan „ohne zeitliche Be¬
grenzung und ohne den Gedanken an eine
spätere Absage “ gutheißen .

Frankreich schlägt vor , daß kein Staat das
Recht haben soll, sich aus dem Industrie¬
block zurückzuziehen , wenn nicht alle anderen
Staaten damit einverstanden sind . „In einem
Staatenbund ist eine Sezession durch ein¬
seitige Entscheidung nicht möglich “ , heißt es
wörtlich in der französischen Denkschrift , in
der dann der französische Vorschlag auf
Schaffung einer internationalen Behörde
und eines internationalen parlamentarischen
Gremiums näher erläutert wird . Die par¬
lamentarische Körperschaft soll nach dem
Vorschlag Frankreichs einmal im Jahr zu-

Die Note an die Sowjetunion wegen Korea
wurde in Moskau bereits übergeben . Der Wort¬
laut ist indessen noch nicht veröffentlicht wor¬
den . Ein Sprecher des Außenministeriums er¬
klärte dazu u . a„ die Botschaft hat die Sowjet¬
regierung ersucht , ihren Einfluß bei der nord -
koreanischen Regierung auszuüben , um die
Zurückziehung der Invasionstruppen und die
Einstellung der Feindseligkeiten zu erreichen .
In der Note sind alle Aktionen der USA ange¬
führt , die der Abwehr der Invasion dienten .
Die Note hält sich im übrigen an den Text von
Präsident Trumans Erklärung .

In unterrichteten Kreisen Washingtons nimmt
man an , daß die Sowjetunion die Note zu¬
rückweisen dürfte , aber vielleicht doch etwas
unternehmen wird , um den Frieden wieder
tierzustellen .

Kotikows Nachfolger besucht General Tay¬
lor. Der Nachfolger des ehemaligen sowjeti¬
schen Stadtkommandanten in Berlin , General
Kotikow , sowie sein Stellvertreter , Oberst
Jelisarow , haben dem amerikanischen Kom¬
mandanten in Berlin , Generalmajor Taylor ,
eina0 Höflichkeitsbesuch abgestattet .

in Bonn konstituiert . Die beiden wirtschafts¬
politischen und juristischen Ausschüsse wur¬
den vom Leiter der deutschen Schumanplan -
Delegation , Professor Hallstein , anschließend
über den bisherigen Verlauf der Pariser
Sechs -Mächte -Beratungen unterrichtet .

An der konstituierenden Sitzung des Wirt¬
schaftsausschusses nahmen u . a . teil : der Köl¬
ner Bankier Pferdmenges , Geheimrat Vocke
(Bank deutscher Länder ) , Kost von der DKBL ,
Dr . Bemard (BdL ) , Dr . Merton , Dr . Seeling ,
Dr . Roelen , Berg , Henle , Reusch , C. Müller ,
Fugmann , Winkhaus , Schröder (Duisburg ),
Wenzel , Sohl , Dr . Reuter , Deist , Dr . Korsch .
Potthoff , Wagenführ , Dr . Flory . Der juristische
Fachausschuß setzt sich aus folgenden Per¬
sönlichkeiten zusammen : Präsident Dr . Wolff
(vom Obersten Gerichtshof in Köln ) , Profes¬
sor Dr . Kraus (Göttingen ) und den Bundes¬
tagsabgeordneten Euler (FDP ), Dr . Kiesinger
(CDU), Dr . von Merkatz (DP ) , Dr . Seelos
(Bayernpartei ) , Dr . Reismann (Zentrum ) . Ver¬
treter der SPD wohnten der Sitzung als Be¬
obachter bei . Für die WAV nahm der Ab¬
geordnete Hans Tichi ebenfalls nur als Be¬
obachter teil .

Fast eine Million Deutsche unversorgt
Ehemalige Beamte und Soldaten ohne Pension

Bonn (UP ) . Über 300 000 ehemalige Be¬
amte und Wehrmachtsangehörige warten noch
immer auf eine gerechte Pension oder ein
Ruhegeld , die ihnen nach Artikel 131 des
Grundgesetzes gewährt werden sollen . Zu¬
sammen mit ihren Familienangehörigen um¬
faßt diese Gruppe von Versorgungsberechtig¬
ten über 940 000 Personen .

Von den 240 026 Berufsbeamten und 190 280
ehemaligen Berufssoldaten einschließlich der
Wehrmachtbeamten und ehemaligen Führern
und Führerinnen des Reichsarbeitsdienstes
sind 97 199 bereits wieder in Beamtenstellun¬
gen , sodaß noch 333 107 Anspruch auf Versor¬
gung erheben . 181 839 = 42 Prozent von ihnen
besitzen einen Flüchtlingsausweis .

Für 73 653 Personen war der Sitz der letzten
Dienststelle im Reichsgebiet ostwärts der
Oder -Neisse , für 42 708 in anderen „eingeglie¬
derten “ Gebieten , für 5 529 im Protektorat , für
1 781 im übrigen Osteuropa , für 909 im übri¬
gen Ausland , für 15 912 in Berlin , für 17 772
in der sowjetischen Besatzungszone , für 634
im Saargebiet und für 81 728 im Bundesgebiet .

Unter 190 280 ehemaligen Berufssoldaten
befinden sich 3 320 Generale , 26 663 Stabsoffi¬
ziere und 42 904 übrige Offiziere . Der Rest
sind Unteroffiziere und Mannschaften , darun¬
ter über 90 000 Feldwebel . Höchstens 230 000
von 430 306 waren bei Kriegsende älter als 40
Jahre . Unter den Berufssoldaten befinden sich
fast 30 000 weibliche ehemalige Wehrmachts¬
angehörige .

sammentreten und das Recht haben , den
gleichzeitigen Rücktritt aller Mitglieder der
„hohen Behörde “ zu verlangen , wenn ihre
Amtsführung als unbefriedigend erscheint .
„Damit würde zum ersten Mal eine inter¬
nationale Volksvertretung mehr als ein Kon¬
sultativorgan sein “ , wird in der Denkschrift
weiter erklärt . „Die Parlamente selbst , die
einen Teil ihrer Souveränität aufzugeben
hätten , würden diese Souveränität durch das
Recht zur gemeinsamen Ausübung wieder¬
gewinnen .“

Die hohe Behörde soll das Recht haben , den
einzelnen Industrieunternehmungen in den
Mitgliedstaaten Geld zu leihen , um ihnen die
Modernisierung ihrer Produktionsanlagen und
die Ausweitung der Produktion zu ermög¬
lichen . Das Geld soll durch die Auflegüng von
Anleihen aufgebracht werden . Ferner soll
ein internationaler Schlichtungshof gebildet
werden , der das Recht erhalten soll , von der
internationalen Behörde eine Abänderung
ilyrer Beschlüsse zu verlangen .

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung der
Denkschrift gab der französische Delegations¬
chef Monnet eine Erklärung heraus , in der
er Vollbeschäftigung , einen höheren Lebens¬
standard für die Arbeiter , Aufschwung der
Wirtschaft und Modernisierung der Produk¬
tionsmittel als Aufgaben des Schumanplan *
bezeichnet . Die in der Denkschrift enthalte¬
nen Vorschläge werden von französischer
Seite lediglich als „Arbeitsgrundlage “ be¬
zeichnet

Queuille hatte keinen Erfolg
Nunmehr nationale Koalition?

Paris (UP ) . Der frühere Ministerpräsident
Queuille hat den französischen Staatspräsiden¬
ten davon verständigt , daß seine Bemühungen
zur Beilegung der politischen Krise Frank¬
reichs ohne Erfolg geblieben sind . Queuille
hatte den Auftrag , mit den Parteien über die
Bildung einer neuen Regierung zu verhan¬
deln . Er gab seine Bemühungen auf , nachdem
es die Sozialisten abgelehnt hatten , sich an
einer Koalition der Mitte zu beteiligen . Auriol ,
so sagte er , habe ihn dringend gebeten , es
„noch einmal zu versuchen “ . Er habe manche
Regierungskrise miterlebt , aber eine wie die
augenblickliche habe er noch nicht gesehen .

Die radikal -sozialistische Partei Frankreichs
hat sämtliche Parteien , mit Ausnahme der
Kommunisten , aufgefordert , ihre Meinungs¬
verschiedenheiten beizulegen und eine natio¬
nale Koalitionsregierung zu bilden . Die Not¬
wendigkeit einer solchen Einigung wird mit
der „ernsten internationalen Lage “ begründet
Bemerkenswert ist , daß auch Führer der so¬
zialistischen Partei unverzüglich dem Vor¬
schlag zur Bildung einer Regierung der natio¬
nalen Einheit zustimmten . Man nimmt in
Paris nunmehr an , daß Staatspräsident Auriol
den Präsidenten der Nationalversammlung ,
Herriot , bitten wird , die Leitung einer der¬
artigen „nationalen Koalitionsregierung “ zu
übernehmen . Sollte Herriot , der bereits 78 Jahre
alt ist . ablehnen , soll erneut Queuille im Vor¬
dergrund stehen .

Vier Hinrichtungen in Prag
Opfer des Spionageprozesses

Prag (UP ) . Die im Verlauf des Prager
Spionageprozesses zum Tode verurteilten vier
Angeklagten wurden in Prag hingerichtet . Es
handelt sich um die 49jährige ehemalige volks¬
sozialistische Parlamentsabgeordnete Hora -
kova , den 47jährigen Journalisten Kalandra ,
den ehemaligen Kohlengrubenbesitzer Peel
und den ehemaligen Offizier der Sicherheits¬
polizei Jan Buchal . Sie sollen Vorbereitungen
zum Sturz der Regierung getroffen und Spio¬
nage zugunsten der Westmächte betrieben
haben .

Japanisches Kabinett zurückgetreten
Neue pro-amerikanische Koalitionsregierung ?

Tokio (UP ) . Das gesamte japanische Ka¬
binett mit Ausnahme des Ministerpräsidenten
Joschida ist zurückgetreten , um eine Neubil¬
dung der Regierung zu ermöglichen . An die
Stelle des alten Kabinetts soll eine pro -ame¬
rikanische Koalitionsregierung treten , beste¬
hend aus Mitgliedern der liberalen Partei des
bisherigen Ministerpräsidenten und Vertretern
der japanischen Demokraten . Nach Ansicht
politischer Beobachter wird der koreanische
Konflikt Joschida in seinem Entschluß stärken ,
sich in seiner zukünftigen Politik für einen
Separat -Frieden mit amerikanischen Sicher¬
heitsgarantien einzusetzen . Die Bemühungen
des bisherigen Ministerpräsidenten , die Sozia¬
listen mit in die Regierung aufzunehmen , sind
fehlgeschlagen . Hingegen erklärten sich die
Demokraten bereit , mit den Liberalen zusam¬
menzuarbeiten .

Der Fakir Burmah will heiraten
Aber erst Erholung von der Hungerkur

Lille (UP ) . Nach einer Hungerkur von
53 Tagen hat der indische Fakir Burmah sein
Glaskäfig in einem Liller Kaffeehaus ver¬
lassen . Mit ihm zogen die Giftschlangen aus ,
die ihm Gesellschaft geleistet haben . Burmah
behauptet , mit einer Fastenzeit von 1273 Stun¬
den seinen deutschen Gegenspieler „fleros “
Schmitz um eine Stunde geschlagen zu haben .
Als der Fakir seinen Glaskäfig verlassen
hatte , kündigte er an , daß er bald seine Sek¬
retärin , die 30jährige Französin Pattier hei¬
raten werde . Aber erst müsse er sich wieder
auffüttem lassen .

„Frauen sind doch bess're Diplomaten “
Eines der drückendsten Probleme der Bun¬

desrepublik ist leider immer noch die Ar¬
beitslosigkeit . Es klingt erstaunlich , zu hören ,
daß aber gerade durch dieses Problem die
Völkerversöhnung gefördert wird . Wie man
weiß , gibt es nicht nur bei den Männern Ar¬
beitslose , sondern auch bei den Frauen ; und
nicht nur von Marika Rökk ‘s Lippen ertönt
es : „Ich möchte so gerne , ich weiß nur nicht
was “ — arbeiten nämlich .

Kein Wunder , wenn jedes Postchen begehrt
ist und auf ein Inserat oft - zig Angebote
eingehen . Im allgemeinen bewerben sich Mäd¬
chen und Frauen um die Stellungen , die ihrer
Vorbildung , ihren Kenntnissen und Neigungen
entsprechen . Die Arbeitsämter des Bundes
verzeichnen nur wenige Stellen , um die sich
weibliche Personen aller Schichten und Berufe
bewerben . Seltsam mutet einen daher die Bot¬
schaft aus einer Stadt Norddeutschlands an,
wo sich für eine ausgeschriebene Stelle eine
Vielzahl von Bewerberinnen meldete , und
zwar Arbeiterinnen , Zeitungsfrauen , Hausmäd¬
chen , Köchinnen , Verkäuferinnen , Lehrerin¬
nen , weibliche Doktoren , Stiftsdamen , Baro¬
ninnen und Gräfinnen . Alle gaben an , alles
zu können und zu allem geeignet zu sein .

Gesucht wurde nämlich : „Die Gesellschafte¬
rin einer Hofdame des engeren Hofstaates des
ägyptischen Königs “ . Fürwahr , ein sehr be-
werbenswerter Posten ! Es zeugt vom Weit¬
blick der deutschen Frauen , die sich für inter¬
nationale Verständigung einsetzen wollen ,
wenn sie sich so einmütig um diese Stelle
bewarben . Denn nicht der schön klingende Ti¬
tel , die voraussichtlich angenehme Tätigkeit
oder die Möglichkeit des Auswandems sind
die Gründe , warum die Stelle einer Hofdame
so begehrt wurde . Der Grund liegt tiefer , im'
„politischen “ Teil des Herzens : Alle Bewer¬
berinnen hatten schon von König Faruk von
Ägypten gehört oder gar ein Bild des hüb¬
schen und als Don Juan bekannten Herrschers
gesehen und hegten nun stille Hoffnungen . . .

Was die eifrigen „Völkerversöhnungswilli¬
gen “ nebenbei noch gedacht haben , dürfte
auch klar sein : „Man muß in die Feme
schweifen , denn was Gutes ist nicht da “ . Wo¬
bei man sowohl an Arbeit als auch an Män¬
ner denken kann . st .

Europäische Einheit
Der Inhall der französischen Denkschrift - Hohe Behörde und internationales Gremium geplant

Sicherheiten rar Deutschland?
Regierung erhofft Beilegung des Konfliktes - Konsequenzen sofften schneit gezogen werden
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Sübroeffbeutfcfje Jtarf)rid)fen ster steigen und flüchten wollte , sie riet den
Sindringling an , worauf dieser das Geld aus
der Handtasche kramte und die Tasche selbst
n die Wohnung zurückwarf . Dann verschwand
;r schleunigst . Bis jetzt fehlt jede Spur von
Ihm .
„Kritik an der Flüchtlingsbetreuung ist leicht “

Heidenheim (lwb ) . Der württ .-badische
Staatsbeauftragte für das Flüchtlingswesen ,
Nowotnv . erklärte vor den Flüchtlingsver -
trauensmännern des Kreises Heidenheim , die
Landesregierung habe , gemessen an den Lei¬
stungen anderer Länder , für die Flüchtlinge
am meisten getan . Die Kritik an den deut¬
schen Regierungsstellen , betonte der Staats¬
beauftragte , sei leicht , die Behörden seien
sich aber — das müsse er feststellen — ihrei
Verantwortung und auch der Schwierigkeiten
voll bewußt .

Heidelberg (lwb ) . In Ziegelhausen bei
Heidelberg fand die zweite Delegiertentagung
der Landesgruppe Unterbaden in der „Ar¬
beitsgemeinschaft der Badener “ statt . In
einer offiziellen Verlautbarung über die Ta¬
gung heißt es unter anderem : „Aus den ent¬
ferntesten Winkeln waren die Delegierten
zusammengekommen , um die Probleme der
Kampfzeit durchzusprechen und die notwen¬
digen Beschlüsse zu fassen .“ Seit der letzten
Delegiertentagung in Schwetzingen sei die
Bewegung erstarkt und aktiv geworden . '

Evangelischer Bund tagte in Mosbach
Mosbach (lwb ) . In Mosbach tagte zum

ersten Mal seit Kriegsende der Evangelische

Bund , der für die Wahrung evangelischer
Interessen eintritt . Der Präsident des Bundes ,
Professor Dr . Bomfctmpf , betonte in einem
Vortrag „Luther im Gespräch der Konfessio¬
nen “

, daß das Gespräch zwischen den Kon¬
fessionen um den Reformator endlich sachlich
geworden sei . Die Trennung der evangeli¬
schen und der katholischen Kirche sei ein
beklagenswerter geschichtlicher Irrtum . Die
beiden Kirchen müßten in einen edlen Wett¬
streit des Glaubens treten .

Skelett eines Vermißten gefunden
Sinsheim (lwb ) . Dieser Tage entdeckte

ein Einwohner von Siegelsbach bei Sinsheim
beim Schneiden von Hasenfutter in einem
fast eingeebneten Splittergraben ein mensch¬
liches Skelett , das nur von einer dünnen Erd¬
schicht und einer beschädigten Barackentür
bedeckt war . Die Gebeine konnten inzwischen
als die Überreste eines Zimmermeisters aus
Bargen , Kreis Sinsheim , identifiziert werden ,
der seit einem Luftangriff im März 1945 als
vermißt galt .

Erziehertagung in Bretten
Bretten . Unter Leitung von Landeswohl¬

fahrtspfarrer Ziegler tagten im Mädchenheim
in Bretten vom 15. bis 19 . Juni die evangelischen
Leiter , Erzieher und Erzieherinnen der Heime
für gefährdete Kinder und Jugendliche . Die Ta¬
gung , an der auch Regierungsrat Dirr und Für¬
sorgeinspektorin Sackofsky vom Badischen
Landesjugendamt teilnahmen . stand in ihrem
fachlichen Teil unter dem Thema ..Die evangeli¬

sche Anstaltserziehung im Lichte der modernen
Tiefenpsychologie "

. Zu diesem Thema sprach
der Mitarbeiter der bekannten Zeitschrift ..Der
Weg zur Seele " Pfarrer Dr . Thomas - Marburg als
Arzt und Seelsorger in drei Vorträgen . Die Er¬
kenntnisse aus den tiefgründigen Vorträgen sind
die Verpflichtung einer neuen Haltunq in der
Erziehung : Lenken und Führen statt Gebieten
und Verbieten , Verstehen statt Strafen , Wan¬
deln durch rechte Bruderliebe statt taktloses
Belehren . Forschen nach den Ursachen statt
sinnlos und vergebliches Bekämpfen der Symp¬
tome wie Trotz . Ängstlichkeit , Geltungsstreben ,
Widerspruch und Verkrampfung . — Zum Ab¬
schluß der Tagung wurden praktische Anstalts¬
fragen besprochen . (cpd .)

Der Todessturz auf dem Feldberg
G . Feldberg . Beim Schulausflug der

Handelsschule Rottweil auf den Feldberg
hatte sich eine 17jährige Schülerin trotz einer
Warnung des Lehrers auf einen Felsen am
Steilhang gegen den Feldsee zu weit vorge¬
wagt Obwohl die Verunglückte sofort ge¬
borgen wurde , starb sie noch auf dem Trans¬
port ins Neustädter Krankenhaus .

Finanzausschuß wieder an der Arbeit
Einigung mit dem Ministerpräsidenten

Stuttgart (lwb ) . Der Finanzausschuß des
württemberg -badischen Landtags beschloß am
Dienstag in öffentlicher Sitzung , die Beratun¬
gen über den Haushaltsplan wieder aufzu¬
nehmen . Der Finanzausschuß hatte am ver¬
gangenen Mittwoch die Etatberatungen abge¬
brochen und die Regierung gebeten , den Haus¬
haltsplan noch einmal zu überprüfen . Den An¬
laß zu diesem in der parlamentarischen Pra¬
xis des Landes Württemberg -Baden unge¬
wöhnlichen Schritt hatten die Äußerungen des
Ministerpräsidenten gegeben , der wiederholt
in öffentlichen Reden den „Egoismus der Res¬
sorts “ und die „Differenzen in den Zielsetzun¬
gen der Fraktionen “ für das Verzögern der
Verwaltungsreform verantwortlich gemacht
hatte .

Seine Forderung nach einer endgültigen
Stellungnahme der Regierung zum Staats¬
haushalt 1950 betrachtete der Finanzausschuß
am Dienstag durch die Erklärung des Minister¬
präsidenten , daß die im Haushaltsplan 1950
beantragten Stellenvermehrungen mit der
Forderung der Verwaltungsreform nicht oder
nur scheinbar in Widerspruch stünden , als er¬
ledigt . Es handle sich in jedem einzelnen
Falle um Stellen — hieß es in der Erklärung
des Ministerpräsidenten — die duAh neue
oder erweiterte Staatsaufgaben notwendig ge¬
worden seien .

Auf Antrag des Ministerpräsidenten wird
ein Sonderausschuß aus Mitgliedern des Ver -
waltungs - und des Finanzausschusses gebildet
werden , der sich mit den Fragen des Stellen¬
abbaus im Rahmen der Verwaltungsreform
befassen soll.

Abgeordneter Möller brachte dem Finanz¬
ausschuß einen neuen vom Ministerpräsiden¬
ten entworfenen Endstellenplan zur Kenntnis ,
der für das Wirtschaftsministerium bis zum
31 . März 1951 einen Abbau von gegenwärtig
284 auf 114 Stellen vorsieht , für das Landwirt¬
schaftsministerium von gegenwärtig 361 auf
74 und für das Arbeitsministerium von gegen¬
wärtig 79 auf 31 Stellen .

Nach Wiederaufnahme der Etatberatungen
verabschiedete der Finanzausschuß den Ein¬
zelplan der Arbeitsverwaltung . Der Plan weist
Roheinnahmen in Höhe von rund 3 900 000 DM
und Rohausgaben in Höhe von 48 800 000 DM
auf .

Wie nach der Sitzung bekanntgegeben
wurde , sind die Personalstellen bei der nord -
württembergischen Arbeitsverwaltung von
1783 aüf 1740 und bei der nordbadischen Ar¬
beitsverwaltung von 686 auf 606 reduziert
worden . Das Arbeitsministerium soll gebeten
werden , einen Plan darüber vorzulegen , wie
der Arbeitsanfall bei den Oberversicherungs¬
ämtern beider Landesteile bewältigt werden
könne . Die Zahl der Kammern der Arbeits¬
gerichte soll erhöht werden , um die anliegen¬
den Fälle schneller erledigen zu können . Auf
Antrag des Finanzministeriums wurden für
die wertschaffende Arbeitslosenfürsorge in
Nordwürttemberg 3,5 Millionen DM und in
Nordbaden 4,5 Millionen DM eingesetzt . Im
Vorjahre waren in jedem Landesbezirk je 6
Millionen DM für diesen Zweck bereitgestellt
worden .

Den Spatzen zur Kenntnis
In Schleswig -Holstein hat die Spatzenplage

ungeheure Ausmaße angenommen . Die ange¬
richteten Schäden steigen von Jahr zu Jahr .
Beide Arten , der Haus - und Feldsperling ,
fressen im Frühjahr die Blütenknospen der
Obstbäume und Beerensträucher aus , fallen
im Sommer in Scharen in die Felder ein ,
knicken die Hahne um , reißen die Ähren ab,
fressen die Körner heraus und vernichten so
ganze Teile der Ernte . Mit Giftspritzungen ,
Zerstörung der Nester und der Brut , und mit
Fallen ging es den Spatzen schon zu Leibe .
Und dennoch pfiffen diese auf den ganzen
Aufwand , der ihretwegen getrieben wurde .

Nun hat die schleswig -holsteinische Landes¬
regierung einen Erlaß zur Bekämpfung der
Spatzen vorbereitet , in dem im Namen aller
Landkreise und Gemeindevertretungen die
Austreibung der pp . Spatzen verlangt wird .
Mit allen Mitteln sollen die Schädlinge be¬
kämpft werden , obwohl es ja nicht mehr Mit¬
tel gibt , als schon angewandt wurden .

Allmählich pfeifen es die Spatzen von den
Dächern , was die Regierung mit diesem Er¬
laß bezweckt : Bestimmt soll er nämlich den
Spatzen vorgelegt werden . Es steht nicht fest ,
ob die Spatzen plattdeutsch verstehen oder
nicht . Aber selbst , wenn sie es verstünden ,
ist anzunehmen , daß sie sich genau so wenig
wie bisher vertreiben lassen werden , sondern ,
wie es ihre Art ist , auf den Erlaß pfeifen !
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Neue Glasindustrie in Baden
Die Stadtverwaltung Wertheini a . Main ist

eifrig bestrebt , die Wirtschaftskraft zu stärken
und für die erheblich vergrößerte Einwohner¬
schaft die Existenzgrundlagen zu erweitern .
Diese Bemühungen wareD von gutem Erfolg.
Einer Anzahl Flüchtlinge und Ausgewiesenen
ist es gelungen , euf einem von der Stadt Wert¬
heim zur Verfügung gestellten fndustrieqelände
ein Glashüttenwerk zu errichten ; Fleiß und Tat¬
kraft haben bei diesem raschen Aufbau Pate ge¬
standen . Die Geschäftsinhaber stammen aus
Thüringen , woselbst schon ihre Vorfahren über
ein Jahrhundert größere Glaswerke betrieben
haben .

Der erste Schmelzofen ist schon vor einigen
Monaten In Wertheim angeb .rannt worden . Eine
wackere Schar von Spezialarbeitern ist ihren
Arbeitgebern nach Wertheim aachgefolgt , in
dem Bewußtsein , für ihre Familien einen Le¬
bensstandard zu erreichen , der demjenigen in
ihrer alten Heimat annähernd entspricht In
dem Glaswerk werden schweres Hüttenglas .
Glasröhren Kapillaren und Normalglas für
Thermometer bergestellt Dem Hüttenwerk sind
zugleich zehn Glasverarbeitungsbetriebe ange¬
gliedert Das gleichzeitig entstandene staatliche
Glaseicbamt führt die notwendigen Eichungen
durch und überwacht die lautende Fertigung

in diesem Untemenmen steckt ein Mühen und
Arbeiten , von denen sich der Außenstehende
keinen Begriff machen kann . In diesem liegt
ein Tieferes zugrunde , nämlich die Kraft der
alten Tradition , der in den vielen Jahrzehnten
mit fortschreitender Aufwärtsentwicklung ein
mächtiger Aufstieg beschieden worden ist . Wie
jedes neue Industrieunternehmen so hat auch
das Glaswerk Wertheim mit seinen Nebenbe¬
trieben für Süddeutschland eine wichtiqe Bedeu¬
tung . Hunderten von Mitarbeitern gibt es Brot
und nicht nur das , sondern zugleich auch ein
befriedigendes Betätigungsfeld der kaufmän¬
nischen , technischen , künstlerischen Begabung ;
zahlreiche Lieferfirmen von Rohstoffen usw.
setzt ein solches Werk zugleich mit in Nah¬
rung . denn der Verbrauch eines solchen Indu¬
striezweiges ist enorm . Die Löhne und Gehälter
der Angestellten und Arbeiter werden das Jahr
hindurch hauptsächlich in den ansässigen Ge¬
schäften wieder umgesetzt , und auch das Ge¬
samt -Steueraufkommen ist für die Gemeinde
nicht unbedeutend . — ln dieser Hinsicht würde
die Ansiedelung von Industriebetrieben lauch
nicht zuletzt im Interesse der Arbeiterschaft )
in unseren industriearmen Schwarzwald - und
Rheintai -Gemeinden immerhin begrüßenswert

Aus der Nachbarstadt Karlsruhe
Karlsruher Haushaltsplan genehmigt

Der Stadtrat der Stadt Karlsruhe hat am
Dienstag gegen die Stimmen der KFD -Frak -
tion den Haushaltsplan für das Rechnungs¬
jahr 1950 genehmigt . Der ordentliche Haus¬
halt ist mit 52 352450 DM ausgeglichen . Der
außerordentliche Haushaltsplan schließt mit
35 386 720 DM in Einnahmen und Ausgaben
ab . Gleichzeitig genehmigte der Stadtrat die
Hebesätze für die Gemeindesteuern , die bei
der Grundsteuer für Land - und forstwirt¬
schaftliche Betriebe sowie Grundstücke 212
v . H ., bei der Gewerbesteuer nach dem Ge¬
werbeertrag und dem Gewerbekapital auf
290 v . H . und bei Zweigstellensteuern auf
377 v . H . festgelegt wurden .

Neue Glashütte bei Karlsruhe
Mit Unterstützung der Regierung Rheinland -

Pfalz hat in Maximiliansau bei Karlsruhe eine
Glashütte den Betrieb auf genommen , die mit
den neuesten technischen Errungenschaften
ausgestattet ist . Der Betrieb stellt Gebrauchs¬
gläser her und ist mit Aufträgen vorerst gut
ausgelastet . 55 Arbeitskräfte werden be¬
schäftigt .

Stimmen aus Baden für den SUdwesista .it
Pforzheim (lds ) . Der Landrat des Krei¬

ses Tauberbischofsheim , Landtagsabgeordne¬
ter Schwan (CDU) , erklärte auf einer Ver¬
sammlung in Pforzheim , die Bevölkerung von
Württemberg -Baden habe sich kulturell und
wirtschaftlich bereits so zusammengefunden ,
daß nur noch ein sinnvoller politischer Zu¬
sammenschluß notwendig sei . Der Landes¬
bezirk Nordbaden sei seit 1945 zum Teil
offensichtlich benachteiligt worden . Dies sei
jedoch ohne böse Absicht der Landesregie¬
rung in Stuttgart geschehen . Heutzutage bilde
Nordwürttemberg mit einem Betrage von
70 Millionen DM im Haushalt die finanzielle
Stütze Nordbadens . Der Pforzheimer Ober¬
bürgermeister , Dr . Brandenburg , betonte , er
erwarte , daß jeder Pforzheimer bei der Ab¬
stimmung über den Südweststaat am 24. Sep¬
tember durch seine Stimme „der Stadt den
Weg in die Zukunft “ öffne . Der Vorstand
des Landesverbandes Nordbaden der vertrie¬
benen Deutschen sprach sich auf einer Ta¬
gung in Heidelberg für den Zusammenschluß
der Länder Württemberg und Baden aus . Es
wurde erklärt , daß der Südweststaat aus
.überzeugenden wirtschaftlichen Erwägungen “
von den Vertriebenen zu bejahen sei.

Schweizer Akademiker in Mannheim
Mannheim (lwb ) . Zwei Schweizer Pro¬

fessoren und vier Studenten der Handels¬
hochschule Sankt Gallen haben dieser Tage
ier Mannheimer Wirtschaftshochschule einen
Besuch abgestattet . Die Professoren sprachen
in verschiedenen Vorträgen über aktuelle
Wirtschaftsfragen und gaben einen Überblick
aber die wirtschaftswissenschaftliche For¬
schung in der Schweiz

Schulstreik in Mannheim beschlossen
Mannheim (lwb ) . Eine Elternversamm -

tung in Mannheim -Neckarau hat beschlossen ,
so lange in den Schulstreik zu treten , bis die

• Stadtverwaltung ihren Beschluß , Schulräume
für Wohnzwecke zu beschlagnahmen , zurück¬
sieht . Es ist vorgesehen , in den Neckarauer
Schulen rund 80 Klassenzimmer , in denen
aisher 2000 Kinder unterrichtet worden sind ,
cu beschlagnahmen , um Personen , did in ein¬
sturzgefährdeten Häusern wohnen , unter¬
bringen zu können .
Wieder ein Mannheimer Fassadenkletterer

Mannheim (lwb ) . In der Mannheimer
Innenstadt ist nachts ein bis jetzt unbekann -
.er Täter in ein Schlafzimmer eingestiegen und
lat dabei den Inhalt einer Damenhandtasche
mitgenommen . Die Wohnungsinhaberin kam
gerade dazu , als der Einbrecher aus dem Fen -

J»
Er drehte sich um und stieß fast mit Rolf
Wenk zusammen .

„Entschuldigen Sie , Herr Komissar “ , be¬
gann der Anwalt , und seine Worte überstürz¬
ten sich fast , „ich habe eine Bitte . Sie wol¬
len jetzt sicherlich dem Zuchthaus einen Be¬
such abstatten . Würden Sie mich mitneh¬
men ?“

Kersten bemerkte mit Erstaunen Wenks Er¬
regung . „Ich beabsichtige allerdings , den zu¬
rückgekehrten Zuchthäusler zu vernehmen .
Aber ich verstehe nicht ganz . .“

„Ich — ich bin durch einen Zufall mit der
Geschichte des Sträflings Thomas Hyan be¬
kannt geworden . Er hatte früher mit Kinsky
zu tun . Ich würde Ihnen seine absonderliche
Geschichte , die man einen Römern nennen
kann , gern erzählen . Aus bestimmten Grün¬
den interessiert mich der Fall außerordentlich .
Ich steile mich Ihnen zur Verfügung .“

„So ?“ machte Kersten listig und kniff die
Augen zusammen . „Sie möchten wohl den
Hyan mal kennenlemen ?“

„Stimmt . Hätten Sie was dagegen ?“
Kurzes Zögern . Dann die Antwort : „Gut .

Kommen Sie mit . Sie sind Anwalt , dazu Gast
in der Pension Claudius . Sie können mir be¬
hilflich sein .“ Und zu Lüders gewandt : „Herr
Wenk wird mir das Zuchthaus zeigen können .
Ich brauche Sie nicht mehr . Vielleicht sehen
Sie sich inzwischen mal nach dem Alibi des
Waldarbeiters um , der die Leiche heute früh
zuerst entdeckt hat . Es würde mich interes¬
sieren , wo er sich während der Nacht aufge¬
halten hat .“

Der Wachtmeister salutierte , machte kehrt
und entfernte sich dann , etwas mißvergnügt
darüber , daß er so rasch verabschiedet wurde .
Er hatte auf den Zuchthäusler hingewiesen
und ärgerte sich nun , daß er bei der Verneh¬
mung nicht dabei sein sollte . Daß der Wald¬
arbeiter nicht in Betracht kam , wußte er be¬
reits ; er hatte die Nacht im Försterhaus ver¬
bracht .

Wenk und Kersten schritten allein weiter .
Der Anwalt begann die Liebestragödie , die
Hyan ins Zuchthaus gebracht hatte , in großen
Zügen zu erzählen .

Er wunderte sich , daß er jede Einzelheit , die
er von Pausewang wußte , im Gedächtnis be¬
halten hatte . Und ertappte sich dabei , daß er
für Hyan eine Art Verteidigungsrede hielt .

„Man kann sich in den Menschen täuschen “ ,
lächelte der Kommissar fein . „Glauben Sie
mir , ich kann auf langjährige Erfahrungen
zurückblicken . Ich bin nicht so ohne weiteres
von der Unschuld eines Verdächtigen über¬
zeugt . Und Hyan ist im Mordfalle Kinsky —
nach Ihrem Bericht erst recht — ein Verdäch¬
tiger . — Nun , wird werden ja sehen .“

*

Sie waren am Zuchthaus angelangt . Wenk
fand , daß das Gebäude jetzt im nüchternen
Tageslicht sich noch unfreundlicher und be¬
klemmender ausnahm ni s kürzlich im Schein¬
werferlicht und in c schimmernden Däm¬
merung des schimmernden Mondes . Kaltes
Grauen schien von diesen Mauern auszugehen .

Kerstens Ausweis verschaffte den Ankömm¬
lingen ohne weiteres Einlaß . Sie wurden in
ein weiß getünchtes Empfangszimmer geführt ,
vielmehr in vier hohe , kahle Wände , in deren
Mitte ein hölzerner Tisch und vier Stühle ein
nüchternes Dasein fristeten . Es vergingen zehn
Minuten . Dann erschien der Direktor des Hau¬
ses , ein magerer Herr namens Perak .

Er gebärdete sich überaus freundlich . „Sie
kommen wegen Hyan ? Der ist eine besondere
Nummer .“ Herr Perak lachte glucksend auf .
„Gestern vormittag suchte er das Weite , er
hinterließ einen Zettel mit der beruhigenden
Nachricht , daß er binnen 24 Stunden sich wie¬
der einfinden werde . Und was glauben Sie?
Heute , kurz vor Mittag , steht er tatsächlich
wieder da . Er verweigert stur jede Auskunft .
Wir haben ihn vorläufig in eine Einzelzelle
gesteckt . Übrigens müssen wir zugeben , daß

„Ist das Entkommen hier so leicht ge-
er sich bisher immer vorbildlich geführt hat .“
macht ?“ begehrte Kers .ten zu wissen .

„Durchaus nicht . Die Überwachung ist sehr
genau . Aber bei den Arbeiten im Steinbruch
hat er mit indianerhafter Geschicklichkeit die
Flucht durchgeführt . Er muß in einem gün¬
stigen Augenblick auf allen Vieren davonge¬
krochen sein .“

„Natürlich wurde sofort die Verfolgung auf -
genommen ?“

„Gewiß . Wir wußten allerdings genau , daß
er nicht weit kommen konnte in seiner Sträf¬
lingstracht . Und wirklich hat er das auch ein¬
gesehen und ist als reumütiger Sünder zu¬
rückgekehrt .“

„Ist es Ihnen bekannt , daß seine Geliebte in
Erlenbuch lebt ?“ mischte sich Wenk ein .

Jawohl . Wir haben dort sofort Haussuchung
gehalten , — ohne ihn anzutreffen .

„Heute Nacht hat sich ein Mord ereignet “,
meldete der Kommissar gelassen . „Sie werden
schon davon gehört haben ? Wir haben diesen
Hyan im Verdacht .“

„Was ?“ Der Direktor hatte noch nichts von
einem Mord vernommen ! Verdammt »och ein¬
mal ! Wenn Leute , die seiner Obhut anver¬
traut waren , Morde ausführten , so konnte ihm
das nicht gleichgültig sein . Er versprach , den
Delinquenten sofort vorführen zu lassen . Die
Herren möchten sich in den anstoßenden
Raum begeben . Fast überstürzt zog er sich
zurück .

,Der anstoßende Raum ' diente als Sprech¬
zimmer . Er war fast so groß wie ein Saal
und durch ein engmaschiges Gitter in zwei
Teile geteilt . Eine Zeitlang blieben Kersten
und Wenk allein . Dann öffnete sich im Hin¬
tergrund eine Tür , und eine Gestalt schritt
langsam auf das Gitter zu . Sie bewegte sich
wie ein Automat und hielt erst dicht vor dem
Draht inne . Wenk verschlang den Ankömm¬
ling fast mit den Augen . Er war groß und
erschien trotz des weiten , gestreiften Kittels
unvorstellbar schlank ; das wurde der Anwalt
zuerst gewahr . Und dann das Gesicht . Schmal .
Lang . Von ungekämmtem , langem Haar über¬
schattet . Stoppeln am Kinn und an den Wan¬
gen . Etwas aufgeworfene Lippen . Und tief¬
liegende , große , traurige Augen . Das war
Hyan . Er legte seine magere , weiße Hand
flach gegen das Gitter . Und wartete .

Kersten trat auf ihn zu . Er nannte seinen
Namen und sagte schroff : „Geben Sie den
Mord an Ihrem Rivalen Kinsky zu ?“

Eine lastende Stille entstand .
(Fortsetzung folgt )

1
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P̂ HsiauCiaüdius
von Hanns Otto Stehle

11 . Fortsetzung
Der Kommissar musterte den Anwalt einige

Sekunden lang nachdenklich . „Haben Sie eine
Vermutung , wer als Täter in Betracht kom¬
men könnte ?“

Da Wenk — und auch Dr . Braun die Frage
verneinten , ergriff Wachtmeister Lüders das
Wort . „Ich kann mir denken , wer es war “,
verhieß er geheimnisvoll und blickte trium¬
phierend um sich . Offenbar wollte er die
Spannung auskosten , die seine Worte erregten .

„So . Wer denn ?“

„Niemand anders als der Zuchthäusler , der
gestern ausgebrochen ist .“

„Ein Zuchthäusler ist entwichen ? Und wa¬
rum soll es der gewesen sein ?“

„Der Verdacht liegt doch nahe , nicht wahr !
Ein herumstrolchender Verbrecher ! Vielleicht
ist er von Kinsky gestellt worden . Und hat
ihn daraufhin erdolcht .“

Der Kommissar fand diese Beweisführung
nicht gerade schlagend . Immerhin konnte man
der Sache einmal nachgehen . „Von dem Flücht¬
ling fehlt natürlich jede Spur ?“ vermutete er .

„Im Gegenteil . Ich habe soeben gehört , daß
er wieder gefaßt worden ist .“

„Aha . Dann werde ich ihn mir einmal an -
sehen .“ Kersten verabschiedete sich von den
Beamten , die ihn herbegleitet hatten und die
sich mm zur Rückfahrt rüsteten . Er selbst
werde bis zur Klärung des Falles in Erlen¬
buch bleiben . „Vielleicht kommt schneller , als
man denkt , Licht in die Sache .“ Auch Wenk
und Dr . Braun reichte er die Hand . Dann
verließ er zusammen mit Lüders das Haus .
Aber nach wenigen Schritten hielt er inne , er
hatte das Empfinden , daß ihm jemand folge .
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Aus der christlichen Welt
Heinrich Lanz AG. entläßt 250 Arbeiter

Die Mannheimer Landmaschinenfabrik
Heinrich Lanz AG . hat kürzlich 250 Arbeitern
gekündigt Als Grund für diese Maßnahme
werde schleppender Absatz und Auftrags¬
mangel angegeben. Das Werk hatte ursprüng¬
lich beabsichtigt, vierhundert Arbeiter zu ent¬
lassen . nach Verhandlungen mit dem Betriebs¬
rat und mit dem Arbeitsamt ist jedoch fest¬
gelegt worden, daß die Arbeitszeit auf 40
Stunden verkürzt wird und nur 250 Arbeiter
entlassen werden . Die Firma Lanz in Mann¬
heim beschäftigt rund 5000 Personen.

1,2 Mi11. DM zur Bekämpfungvon Viehseuchen
Der Landwirtschaftsminister von Württem¬

berg-Baden, Stooß , gab bekannt , daß zur Be¬
kämpfung der Tuberkulose bei Rindvieh in
Württemberg-Baden im vergangenen Jahr
vom gtaat und von der Zentralkasse für Vieh¬
besitzer 1 Million DM und zur Bekämpfung
der Sterilität 200 000 DM aufgewendet wurden .
Der Minister erklärte u. a. : Die Senkung der
Produktionskosten für Milch müßte neben
der Gesunderhaltung der Tiere durch wohl¬
überlegte Fütterung und Steigerung der Er¬
träge auf den Futterplätzen erreicht werden.

Wird die Grabeskirche gerettet ?

Ein Heiligtum der Christenheit vom Zerfall
bedroht — Politische Differenzen und christ¬
liche Uneinigkeit — Neubau in Form eines

Kreuzes?
Die Kirche des Heiligen Grabes in Jerusa¬

lem gleicht seit vielen Jahren einer dem Ein¬
sturz nahen Ruine. Das Erdbeben im Jahre
1927 und der jüngste Brand vom Dezember
1949 haben der Grabeskirche bleibende Schä¬
den zugefügt. Die Hauptkonstruktion ist von
der Einsturzgefahr beim nächsten Beben
ernsthaft bedroht. Mit dem völligen Zerfall
des bedeutsamen Heiligtums der Christenheit
muß nach Ansicht der Fachleute unbedingt
gerechnet werden. Schon die englischen Man¬
datsbehörden ordneten vor dem zweiten Welt¬
krieg eine gründliche Untersuchung der zahl¬
reichen Bauschäden an und kamen zu dem
Ergebnis, daß die Restaurierung mehrere Mil¬
lionen Pfund verschlingen würde. So herr¬
schen um die Grabesgruft höchst unwürdige
Zustände.

Politische Mauern trennen
Seit dem Abzug der Engländer wurde, ab¬

gesehen von den Reparaturen des durch den
jüngsten Kuppelbrand entstandenen Schadens,
nichts mehr zur Erhaltung der Grabeskirche
unternommen. Da sie sich auf jordanischem
Hoheitsgebiet befindet, kann in absehbarer
Zeit nicht mit Maßnahmen zu ihrer Erhaltung
gerechnet werden ; denn der jordanische Staat
hat gegenwärtig andere Sorgen , was übrigens
auch auf Israel zutrifft. Große Hoffnungen
setzte man noch bis vor kurzem auf die ge¬
plante Internationalisierung Jerusalems, da
die an der Grabeskirche interessierten christ¬
lichen Konfessionen mit der Unterstützung
durch die UN rechneten. Aber auch diese Hoff¬
nung sollte sich nicht erfüllen , da sich die In¬
ternationalisierung der Heiligen Stadt als ein
unrealisti^ es Projekt herausstellte .

Mißtrauen untereinander
Eine der Hauptschwierigkeiten zur Erhal¬

tung des Heiligtums war die Uneinigkeit und
das Mißtrauen der christlichen Kirchen unter¬
einander . Man dachte schon vor dem Kriege
an die Schaffung eines internationalen Bau¬
fonds für die Renovierung der Kirche. Dage¬
gen sträubten sich aber die orthodoxe und die
armenische Kirche, und zwar mit der Be¬
gründung , daß ein solcher Fonds eine vor¬
wiegend katholische Angelegenheitsein würde
und sie deshalb diese Mittel nicht annehmen
könnten. Einzig die Kreuzfahrerkuppel wurde
damals mit britischen Mitteln renoviert. Tat¬
sächlich sind die Rechtsverhältnisse bezüglich
der Eigentumsfrage wie der Benützung außer¬
ordentlich kompliziert. Sie haben sich aus
einem wirren Labyrinth von Gewohnheits¬
rechten, Kompromissen und gegenseitigen
Übereinkommen herausgebildet, so daß ein
neues Rechtsstatut ebenso wichtig erscheint
wie die Unterstellung der Heiligen Stätte
unter ein internationales Kontrollregime.

Neubau und Versöhnung ?
Ungeachtet der Schwierigkeiten auf finan¬

ziellem und rechtlich-politischem Gebiet ver¬
lautet nun , daß der Vatikan erneut einen
Vorstoß zur Erhaltung der Grabeskirche un¬
ternommen hat . Der päpstliche Patriarch von
Jerusalem , Monsignore Testa, plant einen
friedlichen Kreuzzug zur Erhaltung der Hei¬
ligen Stätte , insbesondere aber der vom Zer¬
fall bedrohten Grabeskirche. Hierzu erfährt
man, daß nicht eine Renovierung, sondern
ein Neubau in Aussicht genommen wird,
dessen Grundriß die Form eines Kreuzes auf¬
weisen soll . Das Innere der neuen Grabes¬
kirche würde so eingeteilt, daß die Interessen
aller christlichen Glaubensbekenntnisse in
gleicher Weise gewahrt würden: Monsignore
Testa erhielt, wie verlautet , von König Ab¬
dullah von Jordanien bereits positive Zu¬
sicherungen. Er ist überzeugt, daß sich unge¬
achtet der scheinbarunüberwindlichen Schwie¬
rigkeiten das kühne Projekt verwirklichen

läßt , gleichzeitig auch den bisherigen Reibe¬
reien der Konfessionen ein Ende bereiten und
das Heilige Grab Wieder zu einem Mittelpunkt
unterschiedsloser, christlicher Verehrung wer¬
den lassen soll .

Tiefenpsychologie und Evangelische Jugend
M . P . Fragen der Tiefenpsychologiewurden

vor Mitarbeitern des Evangelischen Jung¬
männerwerks auf einer Tagung in Ravensburg
von Dozent Bruno Klebe (Mainau) erörtert .
In sehr lebendiger Form wurden den Führern
der Jugendkreise diese Fragen unter dem Ge¬
sichtspunkt nahe gebracht, wie und wo tiefen¬
psychologischeErkenntnisse für sie beim Um¬
gang mit den ihnen anvertrauten Jugendlichen
von Bedeutung sind und Möglichkeiten zum
Verständnis und zur Hilfe in seelischen Krisen
bieten . Einen Einblick in das Leben und den
Stand der jungen Kirchen, die sich in den frü¬
heren Missionsgebieten gebildet haben, bot ein
Vortrag von Missionsdirektor Möller, der frü¬
here Missionsgebiete in China, Japan und In-
sulinde besucht hat .

Unerträgliche Geheimzensuren im Osten

„Wenn die materialistische Weltanschauung,
wie es im Osten geschehen ist, in aller Form
zur Grundlage der Staatsschule erklärt wird,
dann bedeutet es nicht mehr und nicht weni¬
ger , als daß christliche Eltern diese Staats¬
schule als feindliche Zwangsanstalt empfinden
und alles tun müssen, um in ihren Kindern
den inneren Widerstand gegen diese Zwangs¬
anstalt zu pflegen“, erklärte der Berliner Bi¬
schof D . Dibelius in einem Artikel der Tages¬
zeitung „Die Welt “ . Der Bischof weist in die¬
sem Zusammenhang darauf hin , daß unter den
geheimen politischen Zensuren, die den Schü¬
lern in der Otszone erteilt werden, sich schon
jetzt Bemerkungen wie diese finden; „Eltern¬
hörig und kirchenhörig! HoffnungsloserFall“ .
Es werde die Aufgabe der christlichen Eltern
sein , alles daran zu setzen, daß solche Zen¬
suren möglichst häufig erteilt werden — bis
man schließlich einsieht, daß sich die deutsche
Christenheit die materialistische Weltanschau¬
ung nicht aufzwingen läßt.

Liturgischer Kongreß eröffnet
Am 20 . Juni begann in Frankfurt/Main in

der St . Bonifatius-Kirehe der erste deutsche
liturgische Kongreß, de? sich im wesentlichen
mit der Feier und Gestaltung der Sonntags¬
messe beschäftigt. Er soll den Beitrag der li¬
turgischen Bewegung Deutschlands zur Feier
des Heiligen Jahres darstellen . Anschließend
an die Eröffnungsworte des Generalvikars des
Bistums Trier , Dr. von Meurevs, sprach der
Beauftragte der Deutschen Bischofskonferenz
für die Liturgie , Bischof Dr. Siohr von Mainz
über Bedeutung und Forderung der Enzyklika
„Mediator dei“. Neben vielen Vorträgen und
Veranstaltungen wird die eigentliche Arbeit
des Kongresses in den Arbeitsgemeinschaften
geleistet, die die Spezialfragen beraten sollen .
Dammter ist eine Arbeitsgemeinschaft, die sich
mit der Ausgestaltung der Sonntagsmesse in
der Dorfkirche beschäftigen will. Im Zusam¬
menhang mit dem deutschenliturgischen Kon¬
greß wurde im Hause des Frankfurter Kunst¬
vereins die Ausstellung „Kirchenbau, Kult¬
gerät und Kultgewand“ eröffnet.

Ost-westlicher Grußaustausch
Der Bischof von Fulham in England, der

sich gegenwärtig in der Sowjetunion aufhält,
hatte eine halbstündige Unterredung mit dem
Metropoliten Nikolai Krutitski von Kolomna ,
in deren Verlauf er dem Metropoliten die
Grüße des Erzbischofs von Canterbury an den
Patriarchen Alexius zur Übermittlung auftrug.
Patriarch Alexius hat seinen Sommeraufent¬
halt außerhalb Moskaus angetreten . In der
Botschaft des Erzbischofs von Canterbury
heißt es , die anglikanische Kirche suche im
Interesse der Einheit des Christentums die
Freundschaft der griechisch -orthodoxenKirche .

Kmünfnitm
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£ 1© Auskünfte werden nach bestem Wissen und Gewissen unter Ausschluß der Verantwortlichkeit der

Redaktion an unsere Abonnenten kostenlos erteilt . Fragen ohne AUgemeizünteresse werden schriftlich

beantwortet . Um Angabe der genauen Adresse und Beifügung des Rückportos wird gebeten .

Frage K . D. Zu meiner Mietwohnung gehört ' ein
Gartenanteil . Dort habe ich mit Erlaubnis des
Hauseigentümers eine Autogarage erstellt . Die Er¬
laubnis wurde mir unter verschiedenen Bedingun¬
gen , u . a . einer geringfügigen Mietzinserhöhung ,
erteilt . Nachträglich stellt mir der Vermieter plötz¬
lich weitere unannehmbare Bedingungen für die

Beibehaltung der Garage . Kann er die Garageer¬
laubnis widerrufen oder sogar den Mietvertrag
kündigen , falls ich seine Bedingungen nicht aner¬
kenne ?

Antwort : Die Erstellung der Garage auf
dem Gartenanteil stellt eine über den übli¬
chen Gebrauch der Mietsache hinausgehende
Benutzung dar . Somit war eine besondere Er¬
laubnis des Hauseigentümers erforderlich.
Wenn aber der Hauseigentümer nachträglich
weitere Bedingungen stellte , ist es Ihrem
freien Willen überlassen , diese anzuerkennen
und insoweit einer Ergänzung des Mietver¬
trags zuzustimmen. Anscheinend wollen Sie
dies aber nicht . Ein Kündigungsgrund für
den Hauseigentümer ist nicht gegeben, weder
hinsichtlich der Garage noch der ganzen Woh¬
nung. Überdies können Mietverträge gegen
den Willen des Mieters auf Verlangen des
Vermieters nur durch gerichtliches Urteil des
Amtsgerichts aufgehoben werden.

Frage K . S.: Oer Gartenzaun meines Nachbarn
ist stark beschädigt , so daß meine Schate und Gänse
immer wieder in den benachbarten Garten ein -

dringen . Mein Nachbar beschwert sich heftig dar¬
über und verlangt von mir , die Instandsetzung des

Gartenzaunes , doch lehnte ich bisher ab . Wie ist

dieser Fall zu beurteilen ?

Antwort : Sie sind keinesfalls verpflichtet ,
den schadhaften Gartenzaun Ihres Nachbarn
instandsetzen zu lassen oder diesem für die
Kosten aufzukommen, auch wenn ihre Haus¬
tiere gelegentlich schon in den Nachbargarten
eingedrungen sind. Dagegen kann ihr Nach¬
bar Sie für den Schaden verantwortlich ma¬
chen , der durch Ihre Schafe und Gänse in
seinem Garten entsteht . § 833 BGB . Sie kön¬
nen sieh alsdann nicht darauf berufen , daß
Sie bei der Beaufsichtigung ihrer Haustiere
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt be¬
obachtet haben . Der Nachbar darf Ihre Tiere
nicht nur vertreiben , sondern notfalls auch ein¬
fangen . Er darf sie aber nicht behalten. Auch
kann er u . U . ein Tier töten , wenn die Tö¬
tung der Abwendung einer besonderen Ge¬
fahr dient und der damit entstehende Scha¬
den nicht außer Verhältnis zur Gefahr steht.
§ 228 BGB . Immerhin empfiehlt es sich , in
dieser Hinsicht vorsichtig ans Werk zu gehen.
Im Interesse des nachbarlichen Friedens sollte
eine gütliche Regelung mit dem Nachbarn
möglich sein.

Frage F . S . : Der Mann meiner Schwester ist
USA -Bürger . Er hat in der US -Zone ein Anwesen
mit Grundstücken . Wie wirkt sieh auf diesen Grund - ■

besitz der Lastenausgleich aus ?

Antwort : Das Gesetz über den Lastenaus¬
gleich befindet sich noch in Vorbereitung.

Nachdem aber die Angehörigen der Vereinten
Nationen bereits vom Soforthilfegesetz vom
8. 8 . 1949 befreit worden sind, muß man an¬
nehmen, daß sie auch zum endgültigen Lasten¬
ausgleich nicht herangezogen werden . Ver¬
folgen Sie die Sache weiterhin aufmerksam
in der Tagespresse.

Frage B . F . : In meinem Hause wohnen 3 Miet¬

parteien . Im Mietvertrag wurde lediglich erwähnt ,
daß ein Wassermehrverbrauch von den Mietern ge¬

tragen werden muß . Ich erklärte den Mietern , daß
bei einem Wohnungswechsel künftig der Mieter
das ganze Wassergeld zahlen müsse . Seit 1946 habe

ich dem damals Im 2. Stock eingezogenen neuen
Mieter vertraglich den ganzen Wasserzins auferlegt .
Daraufhin haben auch die beiden anderen Mieter
ihren Wasseranteil

' pro Kopf ohne Jede Beanstan¬
dung bis zur Währungsreform bezahlt . Seit Juli 1948

weigern sie sich nun , ihren Anteil am Wasserzins zu
zahlen , obwohl Infolge Untervermietung der Was¬
serverbrauch um ein 3faches gestiegen ist . Kann ich

von den beiden Mietern verlangen , wieder ihren
Anteil am Wasserzins , wie in den Jahren 1946—1948 .
zu tragen ?

Antwort : Der Wasserzins wird unterschied¬
lich behandelt, z. T. wird ein Pauschalbetrag
erhoben, z. T. ist er in den Mietzins einkal¬
kuliert . Nachdem Ihre Mieter von 1946—1948
den Wasserzins unbeanstandet bezahlt haben,
könnte insoweit eine Ergänzung des Vertrags
auf Grund übereinstimmenden Willens an¬
genommen werden. Danach wären die Mieter
auch noch nach der Währungsreform zur
Zahlung des Wasserzinses verpflichtet. Mög¬
lich ist aber auch, daß sie mit dem Vorbehalt
jederzeitigen Widerrufs bezahlt haben . Auch
haben Sie nicht erwähnt , ob seinerzeit die
Zustimmung der Preisbehörde eingeholt wur-
he . Da der Wasserverbrauch um ein 3faches
gestiegen ist, dürfte die Zustimmung der
Preisbehörde unschwer zu erreichen sein.
Versuchen Sie nochmals auf gütlichem Wege
die Angelegenheit zu klären .

Frage H. S.: Meine Base ist in einem Haushalt
mit 6 Personen bedienstet . Morgens um >/i6 Uhr
muß sie aufstetJen , abends kommt sie selten vor
23 Uhr ins Bett . Nicht einmal an Sonntagen be¬
kommt sie frei . Sie weiß bald nicht mehr , wie sie
ihre Sachen in Ordnung halten soll Wie steht es
mit den Rechte » und Pflichten einer Hausgehilfin ?

Antwort : Ein besonderes Gesetz über die
Arbeitsverhältnisse von Hausgehilfinnen gibt
es unseres Wissens nicht. Die Verhältnisse auf
diesem vielfach in der Öffentlichkeit disku¬
tierten Gebiet sind völlig uneinheitlich.
Grundsätzlich bleibt es den Vertragsparteien
überlassen, die beiderseitigen Rechte und
Pflichten in einem Dienstvertrag festzulegen
Fast in aller Regel wird ein schriftlicher Ver¬
trag nicht geschlossen . Offenbar wird Ihre
Base in ihrer derzeitigen Stellung sehr aus¬
genützt. Es wird am besten sein, das Dienst¬
verhältnis zum nächstzulässigen Termin zu
kündigen. Tüchtige und ehrliche Mädchen
werden überall gesucht . Jedes Arbeitsamt
kann geeignete Stellen vermitteln .

''Der große Augenblick
von Heinrich Lilienfein

Es vergingen Jahre , ehe ich den heißblüti¬
gen alten Herrn , einen Oberst Bärensprung,
persönlich kennen lernte . Vom Sehen war er

jedem ln der Straße vertraut . Zweimal am

Tag, sommers wie winters , kommandierte er
seine gichtkranken Beine straßauf und straß¬
ab. Die lange, eckige Gestalt bewegte sich
dabei in strammster Haltung an ihren beiden
Krückstöcken. . . Ich weiß nicht, wie wir auf
Grüßfuß kamen , weiß auch nicht mehr, wann
und warum wir eines Tages ins Gespräch
geriete« und so ereiferten , daß die Fortset¬
zung in seine Parterrewohnung verlegt wer¬
den mußte

Bärensprung hatte eine einzige , leiden¬
schaftliche Liebhaberei; den ersten Napoleon
Seine Liebe für den Schlachtenmeister und
Eroberer war freilich merkwürdig zwiespäl¬
tig. Ein deutsches Herz und seine militäri¬
sche Besserwisserei lagen in steter Fehde
mit seinem Abgott. Unterstand sich jedoch
ein anderer als er , Kritik zu üben, so warf
er sich mit wütender Schärfe gegen den Tad¬
ler.

Wir saßen, es war an einem Mainachmittag
und . vor dem offenen Fenster blühten Rot¬
dorn und weißer Flieder, in seinem rück¬
wärts gelegenen Wohnzimmer . Trotz der
warmen Luft, die zu uns hereinwehte, lag
eia* Raisedecke auf seinen Knien. Aller¬
dings — wir waren mit unseren Gedanken
mitten im russischen Winter 1812, alle Schrek-

ken des Rückzugs der „Großen Armee“
, das

fahle Grauen endloser Schneesteppen, die
todbringende Pein von Kälte, Hunger und
Kosakenangriffen umringten uns, und der
Oberst gesellte seine erbarmungslosenSchläge
auf den ohnehin geschlagenen Korsen hinzu.

. .Hätte damals ein Zufall das Leben Napo¬
leons in Ihre Hand gegeben “, stieß er unver¬
mutet gegen mich vor, „würden sie den gro¬

ßen Augenblick etwa nicht benutzt haben?“

Lauernd glühten mich seine zusammenge¬
kniffenen Augen an.

„Da lassen Sie mich lieber Ihre Antwort
hören!“ suchte ich die verfängliche Frage zu¬
rückzuwerfen.

„Kneifereil“ murrte er verächtlich.

„Als deutsch empfindender Mann muß ich
sagen —“

„Daß Sie Ihre Schuldigkeit in einem runden ,
retten Mord gesehen hätten , nicht wahr ?“

iluckhaft beugte er sich näher an mich heran .

„Warum sich wegen einer erdachten Mög¬
lichkeit streiten?“

„Erdachte Möglichkeit ?“ brauste er erst
recht auf . „Wissen Sie, daß diese .erdachte'

Möglichkeit einem deutschen Offizier leib¬
haftig in den Schoß geworfen war ?“

Ich schüttelte nur leise den Kopf. Ich sah
ihm an, daß er eine seiner lebendigen Anek¬
doten auf der Zündpfanne hatte .

„Das war in Oschmjany , in Polen“, begann
er stoßweise , wie widerwillig. „Sie wissen,
in Smorgon , 5 . Dezember abends, hatte der
große Mann in einem Bauemschlitten Hals
über Kopf die verlorene Armee verlassen
Bloß Caulaincourt, Duroc , der Mameluk Ru-
stan im Gefolge . . . In Oschmjany trifft er
auf die von Wilna anrückende Division Loi-

son , fast lauter rheinbunddeutsche Truppen
und Italiener . . . Kurz nach Mittag. Blaß
durchscheinendeWintersonne. Der Kaiser be¬
fiehlt Halt. Er und die nächste Begleitung stei¬
gen in einem der haibverbrannten Häuser ab
Sofort werden die Grenadierkompagnien der
im Ort stehenden deutschen Regimenter als
Ehrenwache vor dem kaiserlichen Stegreif¬
quartier zusammengezogen. Die Offiziere tre-
‘en in eine Gruppe. In ihrer Mitte ist unver-
- hens der Major Lapie des 113. französischen

Linienregiments — ein kleiner, ausgemerkel-
ter , affengelenkigerProvencale, denk’ ich mir.
.Jetzt , meine Herren, wäre der Augenblick
da !‘ zischelt er. Alle begreifen ohne viel
Worte . Alle umstehen den Franzosen mit
ernsten Gesichtern. In flüsternd geführtem
Gespräch wird abgeredet; der älteste Haupt¬
mann dringt mit seiner Kompanie in das
Haus drüben, stößt jeden nieder, der sich
zur Wehr setzt, und natürlich Napoleon sel¬
ber . . .“

Dec Oberst machte eine Pause. Sein Ge¬
sicht war in sich zusammengekraist. Seine
Miene, sein Schweigen teilten beredter als
Worte das Schicksalhafte des großen Augen¬
blicks mit, der es in die Hand beherzter
Männer legte, ihr Vaterland, Europa die Welt
vom Druck des furchtbaren Bändigers zu er¬
lösen.

„Die Truppen der Division Loison “ hob er,
gedämpfter, wieder an, „waren noch leidlich
diszipliniert . Aber die Eiskrallen des russi¬
schen Winters spürten sie längst und der
Hunger fraß im Gedärm. Verzweiflung , Irr¬
sinn, Tod , war ihnen im Weitermarschieren
gewiß . Südlich der Stadt stand ein -ussiscbes
Corps . Nach geschehener Tat galt es nur , mit
den deutschenRegimentern überzugehen, kein
Zweifel , daß die Piemontesen und Neapolita
»er folgten. Alles hing an der schnellen , so¬
fortigen Ausführung . . . Der dafür bestimmte
rangälteste Kompanieführer war ein sachsen -
cveimarischer Grenadierhauptmapn Herr von
S. Jäh sieht sich der junge Mann vor
einem Entschluß von unerhörter Verantwor¬
tung und Tragweite. Wartend, fordernd sind
aller Augen auf ihn gerichtet. Ein gut deut¬
sches Herz schlägt unter dem Uniformfetzen
Gut deutsch, denn es ist nicht bloß patrio¬
tisch, sondern auch gewissenbehaftet. Was
mutet man ihm schließlich zu? Einen Mord?
Wie verträgt sich ein Mord mit der Ehre
eines deutschen Offiziers und Edelmanns. Er
zaudert noch immer. Trotz der bissigen Kälte
perlen Schweißtropfen auf seiner Stirn . Der
Major Lapie, bringt er gepreßt hervor, habe
den Anschlag gemacht und solle ihn auch
ausführen. Lapie dagegen ; er Befehlige keine

Kompanie, habe deshalb keine sicheren
Lecke. Hin- und Widerrede; andeie mischen
sich ein ; aufgeregtes Flüstern und Gestiku¬
lieren —.

Plötzlich klatschen Hände ungeduldig in¬
einander . Die Offiziere stutzen auf . Unter
der schicksalsvollen Tür gegenübersteht Cau¬
laincourt . „Warum reisen wir nicht?“ herrscht
seine Stimme seitwärts.

Ein Schlitten saust her . Schon erscheint der
Kaiser, in weiten Pelzstiefeln, goldverziertem
Samtpelz, die Kapuze tief im Gesicht . Kühl
prüfend streifen seine Augen die Offiziere.
Hände fliegen zum Gruß. Kommandoworte.
Trommelwirbel . . . Der Schlitten mit Napo¬
leon verschwindet in aufstiebendem Schnee¬
staub . . . Der große Augenblick ist unwieder¬
bringlich verloren !“

Bärensprung starrte durchs Fenster, als
läge draußen nicht der goldlichte Mainach -
mittag, sondern die eisige Sehneewildnis , in
der der Kaiserschlitten entschwand. „Mit
welchem von den beiden Herzen des Herrn
von S . halten wirs nun , Bester?“ höre ich‘s
endlich, wieder lauernd zu mir herfragen.
Als ich nicht gleich antworte , greift er hinter
sich in eine Bücherreihe. Denken wohl noch
immer, ich sei bloß ein verdammter Fabulie-
rer? — Hier! Denkwürdigkeiten des russi¬
schen Generals Toll, zweiter Band!" Er stößt
mir Buch und Seite hin. „Die großen Augen¬
blicke sind nicht für die kleinen Leute mit
zweierlei Herzen . . .“

Also auch nicht für die Bärensprungs,
denk’ ich bei mir und nicke , indem ich ihm
folgsam das Buch abnehme.

Wer noch nie den Esel, um seine Weisheit
beneidet hat , taugt nicht zum Philosophen.

*

Die Armut hat sehr viel Freundliches. . .
für den Reichen .

Was du bist, ist Nebensache , daß du ea
gerne bist, ist die Hauptsache.

Wilhelm Schüssen
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AUS D ER HEIMAT
Äm Grab eines »ergebenen

Laöenburgers
K . D . Royer

Der Name des Mannes , auf den wir hier hin-

weisen wollen , wird nicht allzuvielen unserer
Leser bekannt sein ; und doch ist seine viel¬

seitige Tätigkeit , vor allem auch die als Dichter ,
•einer Erwähnung wert , zumal in der alten Pfalz
und ihrer nächsten Nachbarschaft , mit der ihn
mancherlei Bande verknüpfen .

Karl Desiderius Royer war um 1650 in Saar-

bockenheim , dem späteren Saarunion , geboren .
Er studierte seit 1660 an der Jesuitenschule zu

Hagenau vor allem Poesie und wurde am Mi-
-chaelsfeste als Dichter mit dem Preis ausge¬
zeichnet .

' Später finden wir ihn als Studenten
der Theologie an der Jesuitenuniversität Pont-
ä -Mousson ; dabei muß er auch den Rechts¬
studien obgelegen haben , die durch Verleihung
des Titels eines Doktors beider Rechte um 1682
ihren Abschluß fanden . Nach Beendigung seiner
theologischen Studien trat er in die Seelsorge
ein und kam in den Zeiten der französischen
Reunionspolitik mit den Franzosen in das von
Frankreich beanspruchte und besetzte Herzog¬
tum Zweibrücken . Hier war er — als erster wie¬
der nach der Reformation — nacheinander
katholischer Pfarrer zu Hornbach ( 1686) , Zwei¬
brücken ( 1687—1692) und Homburg ( 1692 bis
1697) , an Orten , die damals zum Bistum Metz
■gehörten . Nach seiner Tätigkeit im Westrich
kam Royer 1699 als Pfarrer nach dem heute ba¬
dischen Ladenburg , wurde aber 1701 als
Geistlicher Rat nach Worms berufen , wo er in
Diensten des Erzstiftes Mainz und des Bistums
Worms als Generalkommissar und Visitator bis
1705 wirkte . Aus Gesundheitsrücksichten nach

Ladenburg zurückgekehrt , starb er dort am
25 . März i707 und fand in der Galluskirche seine
letzte Ruhestätte .

Der französisch -lothringischen Adelsfamilie
■ddr Royer entsprossen , erscheint der Dichter
im Titel seiner Werke als Karl Desiderius Royer
de Nommecy (Nomecy südlich von Nancy ) ,
Herr zu Barweiler und Kirberg (Lothringen )
usw ., Doktor der heiligen Theologie und beider
Rechte .

Es soll hier nicht die Rede «ein von dem
Geistlichen Royer , der als Vorkämpfer seiner
Kirche deren Rechte und Lehren in Wort und
Schrift vertrat ; auch nicht von den wirtschaft¬
lichen Unternehmungen und dem Grundbesitz
Royers in Zweibrücken , den er offenbar durch
seine Verbindung mit den damaligen fremden
Machthabern ebenso rasch erwarb , wie er ihn
nach dem Umschwung der Verhältnisse schnell
wieder verlor . Wir wollen hier nur von seiner
schriftstellerischen Tätigkeit reden und auch
•dabei nur seiner dichterischen Erzeugnisse Er¬
wähnung tun .

Royer schrieb vier Bücher Lyrica und sechs
Bücher ppigramme in lateinischen und deut¬
schen Versen . Die Lyrica sind mir nicht zu Ge¬
sicht gekommen ; der gleichfalls selten gewor¬
dene Epigrammenband erschien in zweiter Auf¬
lage 1690 zu Paris . Die erste deutsche Ausgabe ,
die mir vorliegt , kam zu Frankfurt a . M . im Jahre
1701 heraus . Der Schwerpunkt der dichterischen
Tätigkeit Royers liegt in der Gewandtheit , mit
der er die lateinische Sprache meistert . Er ist
darin ein ausgezeichneter Schüler der Jesuiten¬
schule , des stillen Hortes klassischer Verskunst
in einer Zeit , in der das französische Schrift¬
tum Ludwigs XXV . das Lateinische schon ganz
in den Hintergrund gedrängt hatte . Mit einer an
Ovids Verskunst erinnernden Fertigkeit gestal¬
tet der in der Literatur der Alten und späterer
Zeiten wohlbewanderte Dichter seine ei¬

genen Verse , bei denen es ihm meist mehr auf

Vollendung der Form , auf Versmaß , wortspiele¬
rische Tändelei und Witzelei ankommt als auf
den inneren Gehalt . Sind ihm auch die klas¬
sischen Dichter Virgil und Horaz , Martial und

Ovid wohlbekannt und geläufig , so bindet er
sich doch nicht an ihren klassischen Wortschatz ,
sondern scheut vor kühnen Neubildungen , un¬
gewöhnlichen Bildern und allerlei Barbarismen
keineswegs zurück . Er hat eben seinen Stil mehr
an den Vertretern des späten Lateins und auch
an Neulateinem wie Justus Lipsius , dem be¬
rühmten Philologen und Kritiker des 16 . Jahr¬
hunderts , gebildet . Mit ganz erstaunlicher Sorg¬
falt las Royer seit seinem 14 . Jahr nach seinen
eigenen Worten mehr als tausend Bücher , um
wie die Biene den Honig , so dort den blumen¬
reichen Schmuck für seine eigene Dichtkunst
zu sammeln . Das Ergebnis war ein überreicher
Zettelkasten , den er als rhetorisches Rüstzeug
in seinem Fiorilegium auf 1626 Seiten darbieten
konnte .

Daß seine Belesenheit sich aber nicht auf
lateinische Autoren beschränkte , verrät uns sein
Epigrammenbuch . Er versteht es mit einem an
Material geschulten Sinn für die Spitze , die
Pointe , die Verse des Meisters deutscher Epi¬
grammendichtung , L o g a u s , ins Lateinische
zu übertragen Man hat ihm daraus einen Vor-

Aus Mannheim , Heidelberg und Karlsruhe
brachte ein Sonderzug der Bundesbahn die
Städter der Rheinebene hinauf ins Kinzigtal .
Auch aus Freiburg und Konstanz setzten sieh
in aller Frühe des heiteren Jpnisonntags die
Sonderzüge in Bewegung . Auf den Landstraßen
fuhren Omnibusse und Autos dem gleichen Ziel
zu, das auch unzählige Fußgänger aus den
Nachbartälern des Schwarzwaldes anstrebten :
im ehemals freien Reichsstädtchen Gengenbach
war Heimattag . Für viele Tausende wird jener
18 . Juni des warmen und doch auch nassen
Jahres 1950 ein imvergeßliches Erlebnis bleiben .
Bei wohligem Sonnenschein , der nur gelegent¬
lich durch rasch vorbeiziehende Gewitterwolken
unterbrochen wurde , gaben sich Alemannen und
Franken aus weitem Umkreis ein Stelldichein .
Das Fest trug zwar den Namen „Alemannischer
Heimattag "

, aber in den badischen Landen sind
ja schon seit den markgräflichen Zeiten des
Mittelalters Alemannen und Franken eng ver¬
bunden und so wurde zugleich ein badischer
Heimattag daraus .

Aus Gengenbach war vor 100 Jahren der
Komponist Carl Isenmann nach Mannheim ge¬
kommen und in der großen Stadt am Rhein und
Neckar pflegt der Isenmannsche Männerchor
des Meisters Vermächtnis . Ein Quartett dieses
Vereins wirkte beim Gengenbacher Heimattag
mit.

Die Trachten sind noch lebendig ^

Als Veranstalter des Heimattags wollten Otto
Ernst Sutter und der Bund „Heimat und Volks¬
leben " am Beispiel der Tracht zeigen , wieviel
echtes Volkstum noch lebendig ist . In einer
Trachtenausstellung war neben einigen Kleid¬
modellen alles zusammengetragen , was über die

Entwicklung der alemannischen Bauemkleidung
in den letzten Jahrhunderten durch Bücher und
Stiche bekannt ist Heimatpfleger und Trachten¬
schneiderinnen unterhielten sich über die Frage ,
wie die Trachten auch für die junge Generation
erhalten werden können . Zugleich wurden Mo¬
delle neuer ländlicher Kleidung vorgeführt , die
in vielem den Vorschlägen ähnlich sind , die von
der nordbadischen Landjugend in den letzten
Monaten ausgearbeitet wurden .

Es gilt also nicht nur , die vorhandenen Trach¬
ten wegen ihrer einzigartigen Schönheit zu er¬
halten , sondern auch in den der Tracht völlig
entfremdeten Landschaften wieder eine typen¬
bildende Kleidung für Frauen und Männer hei¬
misch zu machen .

wurf gemacht , daß er eine ganze Reihe von Ge¬
dichten Logaus wörtlich abgeschrieben habe .
Royer kam es aber meiner Überzeugung nach
nur auf die Übertragung an,- freilich nannte er
den deutschen Dichter nicht , wenn er seiner
Übertragung den deutschen Text zur Nachprü¬
fung folgen ließ . Sicher war für Royer und seine
Leser die lateinische Form des Epi¬
gramms die Hauptsache , und wenn er dabei den
Namen Logaus nicht erwähnte , so entspricht
das nur den freieren Ansichten seiner Zeit über
das heute schärfer beurteilte Plagiat ; es ent¬
spricht aber auch einer vom Geiste der Rhetorik
durchwehten Schulgelehrsamkeit , die aus ihren
Entlehnungen kein Hehl machte . Übrigens fin¬
den sich in dem 512 Seiten zählenden Band nur
37 deutsche Epigramme ; das allein beweist
schon , daß das Lateinische , nicht die deutsche
Poetik Royers Stärke war . Es ist viel zuviel ge¬
sagt , wenn man Royer als „Schwindler " brand¬
markte , er bleibt ein gewandter lateinischer
Verseschmied , dessen Sinngedichte auch heute
noch ein persönliches und geschichtliches In¬
teresse rechtfertigen Br.

Bei dem Trachtenumzug durch die mit Tan¬

nengrün und Fahnen geschmückten Straßen der
Schwarzwaldstadt spürte man , daß diese bäuer¬
lichen Menschen kein Theater in fremden Ko¬
stümen vorführten , sondern daß sie in Arbeit
und Freizeit ganz mit dieser einheitlichen und
doch abwandlungsfähigen Kleidung verwachsen
sind . Indem eine Gemeinde oder ein Gebirgstal
sich einheitlich kleiden , bekennen sie sich zu
ihrer durch Landschaft und Sitte seit Jahrhun¬
derten geformten Gemeinschaft . Das Interesse
der Städter für solche ländliche Traditionstreue

n

Niggel -Turm in Gengenbach
(Niggel = Nikolaus )

Seitlmil : Ilnif-Bcti, tei («kitk

war bislang nur unverbindliche Romantik . Aber
heute geht durch unser ganzes Volk die Er¬
kenntnis , daß jede Gemeinde solche Bindungen
braucht , wenn sie nicht in friedlosen Massen¬
wahn verfallen will . Darin lag für die unzähligen
städtischen Besucher des Heimattages der Wert
dieses Miterlebens . Damit sei nicht gesagt , daß
Trachten in die Stadt verpflanzt werden könnten ,
sondern die Städter müssen sich auch ohne ein¬
heitliche Kleidung neue Gemeinschaftsformen
schaffen , wenn auch die Stadt echte Heima *
werden soll.

Völkerfrieden schützt die Heimat
Der Gengenbacher Heimattag machte aber

auch noch etwas anderes deutlich , was zur Er¬
haltung der Heimat nicht mehr entbehrt werden
kann . Die Vorarlberger und die Schweizer Grup¬
pen kamen nicht nur , weil sie Alemannen sind .
Sie und die französische Gruppe aus Mont -
beliard kamen , weil sie als Europäer ein fried¬
liches Verhältnis zuDeutschland wünschten . Die¬
sem Gedanken gaben sowohl der badische
Staatspräsident Leo Wohieb wie der französi¬
sche Gesandte Armand Berard so treffenden
Ausdruck , daß der Beifall bei diesen Anspra¬
chen wohl als schönstes Ergebnis angesehen
werden darf . Gerade im Grenzland Baden , das
immer wieder im Lauf der abendländischen Ge¬
schichte unter den europäischen Bruderkriegen
zu leiden hatte , versteht man heute die Mah¬

nung , den Heimatgedanken als Glied eines grö¬
ßeren Ganzen zu erfassen und auch das deutsche
Vaterland als Glied der europäischen Völker¬
gemeinschaft zu erkennen . Damit hat der Hei¬
mattag eine große politische Mission erfüllt :
allen Teilnehmern wurde das Bewußtsein ver¬
mittelt , daß Ruhe , Frieden und Geborgenheit
der Heimat nur erhalten werden können , wenn
die Kräfte dieser Heimat gute Beziehungen zu
den Nachbarvölkern pflegen und keine Gegen¬
sätze mehr aufkommen lassen .

Diese Gedanken wurden von den Lautspre¬
chern über den Marktplatz hinweg in die angren¬
zenden Straßen übertragen , aus deren Häusern
Einheimsiche und Gäste auf die große Volks¬
versammlung unter freiem Himmel herabblick¬
ten . Diese Gedanken lebten aber auch in den in-
und ausländischen Trachtengruppen und Kapel¬
len , die noch lange , nach dem Festzug und der

Kundgebung im Städtchen verweilten .

Auf die Erziehung kommt es an
Die große Kundgebung wurde von Otto Ernst

Sutter , der sich wieder einmal als echter Volks¬
erzieher erwies , mit der Mahnung beendet ,
jeden Tag auch zu den Kindern von der Heimat
zu sprechen . Bei einer Zusammenkunft in der
Pädagogischen Akademie wurde dieser Ge¬
danke noch vertieft . Der Staatspräsident forderte
in seiner Eigenschaft als Unterrichtsminister ,
daß der Untericht auf dem Heimatlichen aufge -

baut wird . Bürgermeister Schrempp und die
Leiterin der Akademie , Frau Prof . Schmitt , er¬
klärten , daß im Gemeindeleben und in der Schul¬
erziehung die Erkenntnisse dieses Heimattags
verwertet werden sollen . Der französische Ge¬
sandte Berard fügte in einem persönlichen Ge¬

spräch hinzu , daß besonders die Jugend aufge¬
rufen werden müsse , Heimatliebe und Europäer -
tum zu verbinden . Die Eigenart jeder Gemeinde
und jedes Landes soll erhalten bleiben und
nicht in einem künstlichen Zusammenschluß
gleichgeschaltet werden . Aber den dauerhaften
Frieden kann unsere Grenzheimat nur finden ,
wenn sie in einem geeinten Europa geschützt
wird . Der Heimattag vermittelte eine Ahnung
davon , wie Gemeinden und Völker friedlich mit¬
einander auskommen könnten , wenn alle Men¬
schen von der Schule an und im ganzen öffent¬
lichen Leben zu solcher gegenseitigen Achtung
erzogen werden . Ein besonders herzlicher Gruß
wurde deshalb an den Basler Historiker Prof.
Adolf Gasser mitgegeben , der die Gemeinde¬
freiheit als eine Voraussetzung der Rettung
Europas verkündet hat . J . L.

Heimatliche unö € uropäertum
Alemannen unö Franken beim Gengenbacher Heimattag

Die rote Want)
Geftetn erzählt Erögefchfchte

Fast inmitten der Stadt erhebt sie sich, breit ,
flächig , steilauf , unbeachtet von den meisten ,
die da ihres Weges ziehen . Wie hätte denn
auch der Mensch von heute , der ewig hastende ,
nur eine Minute Zeit zu besinnlicher Betrach¬
tung dessen , was ihn noch naturhaft *nah um¬

gibt ? Autos , Radfahrer , Omnibusse , Pferdefuhr¬
werke rollen und rasen an ihrem Fuße entlang ,
•schwerfällige Ochsenwagen mit langen , schwan¬
kenden Baumstämmen aus den Wäldern der
Höhe ; aber geringschätzig trifft der Blick eines

Fuhrmanns die rote Steinwand — eine Wand
wie alle Wände . . .

Nicht immer ist hier der Weg gegangen . Die
Straße hat aus dem Gefels herausgesprengt
werden müssen , um überhaupt Platz zu haben
für den Verkehr von der Stadt zum Nachbarort
im Talhintergrunde . Die rote Wand erzählt ’s,
man braucht keine Stadtchronik und keine

Straßenbaurechnung nachzuschlagen : Da siehst
du noch die runden Bohrlöcher von der dama¬

ligen letzten Sprengung . Und bleibst du stehen

und nimmst dir Zeit , so kannst du an der Stein¬
wand lesen , als blätterte sich ein Buch vor dir
auf und ließe dich zurückbiicken in unvorstell¬
bar weit hinter uns liegende Zeiten . Längst, ehe
der Schwarzwald entstand , war schon ein Ge¬

birge da ; es wurde abgetragen in riesenhaften
Zeiträumen , und aus den Trümmern wurde das

„Rotliegende " zusammengeschichtet . Mächtige
Gesteinsbrocken stecken in der Wand , Quarz¬
stücke , die teilweise aus der weicheren Um¬

gebung herausragen : faustgroß , hart , fest . —

Da hat wohl neulich ein Geologe seine Klasse

vorbeigeführt ; denn plötzlich waren diese mar¬
kanten Hartsteininseln alle angeschlagen , ab¬

gehauen , zersplittert . Schade darum , es gibt
auch feinere Arten der Naturbetrachtung und
-erklär ung '

Aber in wuchtigen Bänken lagern die etwas
schief laufenden Schichten des Rotliegenden
übereinander , und zwischenhinein schiebt sich
das Werk der Menschenhand : ein Stück Qua¬
dermauer , lange nicht so schön wie das Gefelse .
Von oben herab aber hängt ein grüner Vorhang
von Wildgewächsen aller Art : Brombeer und
Weißdorn kämpfen miteinander und bringen
unbekümmertes Leben mitten ins Häusermeer .
Und auf allen Stufen der Gesteinsschichten , be¬
sonders da , wo sie etwas angewittert , weil
weicher als sonstwo , nach innen zurückwei¬
chen, wo sich deshalb auch Staub und Erde an¬
setzen konnten , grünt und sproßt und blüht und
klimmt es empor ! Es ist wahrhaft reizvoll , aueh
nur das bescheidenste Fleckchen Erde, und sei
es eine fast senkrechte , nackte rote Steinwand ,
die sich selbst überlassen bleibt , zu beobachten :
Wie zäh und zielstrebig die Natur ihren Kampf
um Bodengewinn fortsetzt und sich in allen
Ritzen festklammert und mit ihren armseligen
und doch so liebenswerten Pflanzen und Blüm¬
chen emporklettert , indes von oben der Schleier
aus Blättern und Dornen und langen , sich innigst
verschlingenden Ranken immer tiefer hernieder¬

hängt . Nein , der Sieg der Natur wäre nie und
nimmer zweifelhaft , wenn nicht — die ebenso
wilden Buben wären !

Aber denen ist die rote Steinwand längst ein
wohlbekannter Kletterübungsplatz geworden !
Der Straßenwart jagt sie freilich fort , so oft er 's

vermag und sie auf frischer Tat ertappt Denn
jedesmal , wenn sie an ihren bestimmten Stel¬
len ihre Auf- oder Abstiege mit Rutschpartien
durchführen , kommt von der weichen , verwit¬
terten roten Masse einiges mit herabgeglitten
und verdirbt dem Manne der Ordnung seine
sauber gefegte Straßenrinae .

Hat es aber tüchtig geregnet , so trägt die
schöne rote Wand ein fast finsteres Kleid . Was¬
ser quillt aus den Quellhorizonten der Schich¬
ten und rieselt und strömt über die groben und
feinen Bänke hinab und läßt das helle , feurige

Rot des Gesteins fast schwarz nachdunkeln . —
Im Winter aber bei zehn Grad Kälte bauen sich

riesige Eiswülste übereinander und überbielen
sich gegenseitig mit meterlangen Eiszapfen.
Gar zu gern schlagen die vorbeieilenden Schü¬
ler sie ab und werfen die klirrenden lustig um¬
her . Ist das Bild aber frühmorgens noch unbe¬
rührt , so kann man wohl sagen : aus der ' roten
Wand — an der ja kein Schnee haftet — ist
durch die Eisbildung eine weiße Wand gewor¬
den ! Vorgestern standen zwei Französinnen
davor und riefen begeistert aus ; „Oh . c 'est beau !"

Doch im Sommer , nach langer Trockenheit ,
steht sie müde da , grau und grämlich , und der
sengende Strahl der Sonne versucht das hüb¬
sche grüne Leben zu ertöten , das sich hier , in¬
mitten der Stadt , wider alle Regeln der Garten¬
baukunst , wildwuchernd festzusetzen verstand . .

Friedrich Singer

Hans Thoma
unö Heinrich Hanejahob

Hans Thoma und Heinrich Hansjakob waren
nahezu gleichaltrig . Thoma wurde im Jahre
1839, Hansjakob zwei Jahre zuvor geboren . Ver¬
hältnismäßig spät traten diese beiden berühm¬
ten Schwarzwälder einander persönlich nahe .
Als die ersten Briefe gewechselt wurden , stand
Thoma im siebzigsten , Hansjakob ' im zweiund¬
siebzigsten Lebensjahr . Aber da die Fäden
einmal geknüpft waren , blieb die Beziehung er¬
halten bis zu Hansjakobs Heimgang im Jahre
1916. Der Meister von Haslach ging jenem von
Bernau im Tode um sechs Jahre voraus .

Da im Jahre 1909 eine literarische Festgabe
zu Hans Thomas siebzigsten Geburtstag vorbe¬
reitet wurde , gab auch Hansjakob einen Beitrag,
der von eineqj Bürstenhändler aus dem Schwarz¬
wald berichtet , der an die Haslacher Maler Pin¬
sel verkauft . Diese Bürstenhändler kamen aus

Hans Thomas Heimat . Der Maler freute sich der
wahrheitsgetreuen Erzählung . Im Sommer 1912
besuchte Thoma seinen berühmten Landsmann
in Freiburg . Die beiden verstanden sich gut . In
einem Brief charakterisierte Thoma die Alters¬
bekanntschaft : „Meine Bekanntschaft mit Ihnen
kommt mir vor , wie wenn zwei Wanderer sich

begegnen , spät am Abend , ehe die Nacht herein
bricht . Sie fragen einander : Wohin , noch so
spät ? Und beide sagen : Heim wollen wir !"

Anton Trunz veröffentlichte erstmals den
Briefwechsel . Hans Thoma ist der gesprächigere .
Hansjakob bekennt : „Sie sind nicht bloß ein
Maler von Gottes Gnaden , sondern auch ein ,
Schriftsteller mit dem gleichen Siegel . Warum
ich das sage ? Weil Sie nach Inhalt und Form
der beste Briefschreiber sind , den ich kenne . Ich ✓
bekomme viele Briefe , aber jseine wie die Ihri¬
gen : so natürlich , so klar, ' so ursprünglich " .
Hansjakobs Briefe sind knapper , aber nicht min¬
seinen Lebensweg für das Volk zu schildern .
Hansjakobs Brief sind knapper , aber nicht min¬
der herzlich . Gar zu gern sähe er es , wenn der
Maler sich droben in Bernau eine Grabstätte
sichere , mitten in den Bergen der Heimat , wie
er es in Hofstetten bei Haslach getan . In sei¬
nen Lebenserinnerungen , die zwei Jahre nach
Hansjakobs Tod erschienen , schreibt der Maler
von Bernau : „Icli muß gestehen , daß ich nie
viel Sinn dafür hatte , mich darum zu kümmern ,
was mit meinem Staubleib geschieht ." So
wurde Thoma in Karlsruhe , nicht in Bernau be¬
stattet . Den andern Wunsch Hansjakobs aber
hat Thoma getreulich und gern erfüllt . Er
schrieb in wunderbarer Schlichtheit die Chronik
seines Lebens : „Vom Bauernbüble bis zur
Exzellenz ."

Seit 33 Jahren ruht Hansjakob , seit 25 Jahren
Hans Thoma in kühler Erde . Aber beide leben
im Andenken des Volkes weiter . Sie werden
weiterleben , so lange die Tannen im Schwarz¬
waid rauschen .
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Aus der Stadt Ettlingen
„ . . .so zwitschern auch die Jungen“

. . . man könnte auch sagen : „Schlechte Bei¬
spiele verderben gute Sitten “ . Von Jugend aui
bezweifelte ich immer die Wahrheit verschie¬
dener Sprichwörter , doch wurde ich neulich
auf frappierende Weise eines Besseren belehrl
und glaube nun tatsächlich , daß Sprichwörter
ihre Berechtigung haben .

Neben mir im Einsenbahnabteil sitzt eine
vornehm aussehende ältere Dame , gegenüber
ein Halbwüchsiger . Der Halbwüchsige kaut
In kurzen Zeitabständen schiebt er seinen
Gummi von der linken in die rechte und von
der rechten in die linke Backe , bewegt dabei
mahlend seinen Unterkiefer und wiederholt den
Vorgang . Die ältere Dame sieht ihm ablehnend
zu . Dann sieht sie mich auffordemd an . Ihre
Züge nehmen den Ausdrude des Ekels an ,
wenn sie den Halbwüchsigen , einen Ausdruck
gemeinsam zu tragenden Unglücks , wenn sie
mich ansieht . Schließlich hält sie es nicht län¬
ger aus und redet mich an : „Scheußlich nicht ?“
Der Halbwüchsige beachtet uns nicht . Nun
redet sie den Kauenden an . „Sie sollten das
lassen , junger Mann !“ Ich sehe weg . Der junge
Mann auch . Der Gummi wandert beharrlich
hin und her . Die vornehme ältere Dame läuft
rot an . „Schämen Sie sich , immer so zu kauen ,
Sie !“ In der Aufregung rutschte ihr ein Kau¬
gummi aus dem Mund und hastig schiebt sie
einen frischen zwischen die Zähne .

Tja , wie die Alten sungen . . . st.

Sonnwendfeier der Pfadfinder
Traditionsgemäß führte der Horst Ettlingen

im tBund Deutscher Pfadfinder am vergange¬
nen Samstag bei anbrechender Dunkelheit in
einem Steinbruch in der Nähe von Ettlingen
eine Sonnwendfeier durch .

Zwischen den Liedern wies der Leiter der
Ettlinger Pfadfinder auf die Aufgaben hin ,
die nicht darin bestehen , die Pfadfinderge¬
setze im Schlaf aufsagen zu können , son¬
dern darin , diese ein ganzes Leben lang treu
und wahr in die Tat umzusetzen . Die neu
eingetretenen Jungen legten dann nach er¬
füllter Probezeit das Pfadfinderversprechen
ab und wurden damit in den Bund und in
die Weltbrüderschaft der Pfadfinder aufge¬
nommen . Feuersprünge beschlossen die allen
sehr eindrucksvolle Feier .

*

Vom Realgymnasium Ettlingen
fuhren heute viele Klassen zu Ausflügen ins
obere Albtal . Da morgen an Peter und Paul
schulfrei ist , können manche Klassen sogar
zwei Tage für die Heimatwanderung verwen¬
den .

*

Schülerbesuch aus Karlsruhe
Unter Leitung von Prof . Suhr besuchte

eine Obersekunda des Karlsruher Kant -Real¬
gymnasiums die Ettlinger Sehenswürdigkei¬
ten und das Albgau -Museum . Die Gäste wa¬
ren , wie dies schon bei vielen Karlsruher
Gruppen der Fall war , freudig überrascht
darüber , in nächster Nachbarschaft so viel
Schönes und Wertvolles zu sehen , das ihnen
bisher unbekannt war .

*

Gerhards Marionetten -Theatervorstellungen
in Ettlingen am 3 . und 4 . Juli

Der Dichter Karl von Feiner schreibt über
„Die Zaubergeige “ :

Die Zaubergeige , die beste und berühmteste
Komödie Poccis , schildert in fröhlich bunter
Bilderfolge die auf dem glatten Boden des
Wirklichen sich abspielende und dennoch in
eine traumhafte Unwirklichkeit gerückt er¬
scheinende verzwickelte Lebensgeschichte des
„Künstlergenies Spagatini “

, welche nie vor¬
gekommen und dennoch wahr ist . Mit der
vom Komischen zum Erhabenen und wieder
zurückschwingenden Spannung des künst¬
lerischen Willens stößt das Spiel in Bezirke
vor , in die keiner so tief eingedrungen ist
wie Shakespeare , dessen Bühne selbst letzten
Endes aus jenen Gründen hervorwuchs .

•

Ettlinger Filmschau
„Der Fall Winslow “

, Im Jahre 1906 hatte die westliche Welt
eine politische Sensation , die die Schlagzeilen
der Presse beherrschte : Der Fall Archer -
Shee . Der Prozeß eines unbekanrtten Mannes
gegen die Krone von England bewegte Mil¬
lionen Menschen tagein , tagaus .

40 Jahre später ging die Filmkamera in
den Gerichtssaal , um über diesen sensatio¬
nellen Prozeß einen Film zu drehen , einen
Film , der zu den besten des Jahres 1949
zählt : „Der Fall Winslow “ . Schon die Auf¬
führung des Bühnenwerkes nach dieser poli¬
tischen Sensationsaffäre war " in London und
in der deutschen Übersetzung an den Düssel¬
dorfer Bühnen . unter Gustav Gründgens ein
Rekordtheatererfolg . Mit den Mitteln des
Films aber , wurde diesem Vorwurf ein film¬
isches Erlebnis .

Die Union -Lichtspiele zeigen diesen Film
bis einschließlich Donnerstag .

%eretnss9tad )rid)ten j
Arbeitergesangverein „Eintracht “

Auf die Dringlichkeit der morgen abend
stattfindenden Singstunde wird nochmals hin¬
gewiesen .

60 Jahre Maschinenfabrik
Ettlinger Präzisionsarbeit in der ganzen Welt bekannt

fabrik Lorenz in Ettlingen mit Zuversicht ihr
7 . Jahrzehnt beginnen , für das ihr auch die
Heimatzeitung weitere Erfolge in der Welt
wünscht .

Die Meinung des Lesers:
Am 12. August 1919 verlieh der Gemeinde¬

rat der Stadt Ettlingen das Ehrenbürgerrecht
an Geh . Kommerzienrat Dr . Wilhelm Lorenz .
Damit wurde ein Mann geehrt , der 1890 ein
industrielles Unternehmen in Ettlingen ge¬
gründet und in den folgenden Jahrzehnten
zu erfolgreicher Entwicklung gebracht hatte .

Der Lebensweg von Wilhelm Lorenz
Wilhelm Lorenz war am 14. Oktober 1842

in Geseke (Westfalen ) als jüngstes Kind
eines Gerichtsschreibers geboren , der mit
seiner großen Familie in bescheidenen Le¬
bensverhältnissen lebte . Wilhelm Lorenz ver¬
lor seine Eltern früh und erlernte das
Schmiedehandwerk . In Hagen erhielt er eine
gründliche Weiterbildung . Über Berlin und
Bielefeld kam er 1870 für einige Jahre nach
Hannover . 1875 trat er als Geschäftsführer
in die Firma Henry Ehrmann & Co. in Karls¬
ruhe ein , die er 1878 erwarb und ausbaute .
1889 verkaufte er dies Unternehmen an die
Fa . Ludwig Loewe (Berlin ) , aber er war mit
knapp 50 Jahren doch noch zu jung , um sich

machte , dieses im Juli 1919 der Stadt unent¬
geltlich zur Bewirtschaftung auf imbestimmte
Zeit überließ und auch zur Linderung der
hier bestehenden Wohnungsnot ausschließlich
auf . eigene Kosten eine größere Anzahl Ar¬
beiterwohnungen erbauen ließ . Auch durch
die Benennung einer Straße wurde das An¬
denken an Geh .Rat Lorenz in Ettlingen ge¬
ehrt . 1926 starb er im 84 . Lebensjahr .

Rastlose Erfindertätigkeit
Die Maschinenfabrik Lorenz baute zunächst

vor allem die Maschinentpyen , die von den
Kunden bestellt wurden . Die Formen der
Maschinen schaute Lorenz der Natur ab . Aus
der Zeit um 1900 stammt die vertikale Fräs¬
maschine . Die Leitung der Schneckenradge¬
triebe erhöhte er durch Konstruktionen , die
auch jetzt noch verwendet werden . Er erfand
auch die endgültige Form der Räderfräs¬
maschine und entwickelte die Verzahnmaschi¬
nen , auf die das Fertigungsprogramm seit
1910 beschränkt ist . Die größte dieser Ma¬
schinen kann Räder mit 6 Meter Durchmes -

Ein gefährlicher Straßengraben
Als ich gestern mit dem Fahrrad auf dem

Weg zu meiner Arbeit in die Schöllbronner
Straße einbog , geriet ich in den unmittelbar
an der Fahrbahn entlangführenden offenen
Graben und stürzte , so daß ich mir diverse
blutende Hautabschürfungen zuzog . Ich hatte
Glück und es ist weiter nicht schlimm für
meine Gesundheit . Doch möchte ich darauf
hinweisen , daß dieser ca . 30—40 cm tiefe
Graben , welcher sich längs der ganzen Schöll¬
bronner Straße hinzieht , ein ganz erhebliches
Verkehrshindernis und einen Gefahrenpunkt
1 . Ordnung darstellt (besonders bei Dunkel¬
heit ) .

Ich ersuche Sie daher , daß Sie die 'Öffent¬
lichkeit auf diese Gefahr hinweisen , damit
auch die Stadtverwaltung Ettlingen auf die¬
sen Mißstand aufmerksam wird und für Ab¬
hilfe sorgen kann . K .L.

*

Eine Antwort der Post :
Das Nichthalten ist untragbar

Zur Veröffentlichung „Warum kein Halt
in Ettlingen “in der EZ vom 23 . Juni schreibt
uns die Oberpostdirektion Karlsruhe :

zur Ruhe zu setzen . Deshalb kaufte er 1G90
in Ettlingen die Blechwarenfabrik Scholl
& Kaller , der er den Namen „Maschinen¬
fabrik Lorenz , Ettlingen “ gab .

Die Fabrikation von Blechteilen wurde
bald auf gegeben , dafür die Herstellung von
Werkzeugen , Transmissionsteilen und Werk¬
zeugmaschinen aufgenommen . Als Konstruk¬
teur erhielt W. Lorenz eine große Anzahl
von Patenten . Er war aber nicht nur ein
Pionier im Werkzeugmaschinenbau , sondern
auch ein Förderer des Motorenbaus . So war
er Vorsitzender des Aufsichtsrats der Daim¬
ler - Motorengesellschaft in Untertürkheim .
Nach eigenen Patenten baute er in Ettlingen
einen Motor -Ackerer , der nicht mit Pflug¬
scharen ausgerüstet war , sondern ähnlich den
heutigen Erdfräsem mit rotierenden Messern
arbeitete .

Zum Ehrenbürger ernannt
Vom Jahr 1910 hat sich Wilhelm Lorenz

.allm ählich von der Geschäftsleitung zurück¬
gezogen . Für seine Verdienste um die Ent¬
wicklung der Industrie wurde er zum Gehei¬
men Kommerzienrat ernannt . Die Technische
Hochschule Karlsruhe und die Universität
Heidelberg verliehen ihm die Ehrendoktor¬
würde . Im Ehrenbür gerbrief der Stadt Ett¬
lingen heißt es , daß er wiederholt zur Ver¬
besserung der hiesigen Versorgung mit Le¬
bensmitteln aus dem Ertrag seines Guts der
Stadtverwaltung bedeutende Zuwendungen

ser verzahnen . Nach dem 1 . Weltkrieg kamen
Stoßmaschine für Stirnräder hinzu . Vor dem
2 . Weltkrieg wurde die Schneidradfertigung
aufgenommen , als keine Werkzeuge mehr
vom Ausland zu beziehen waren .

Für den Export erscheinen die Kataloge
der Firma Lorenz seit Jahrzehnten in eng¬
lischer und französischer Sprache . Im 2 . Welt¬
krieg ging der gesamte Werkzeugbau und ein
Teil des Maschinenbaus verloren , aber die
Schäden konnten aus eigener Kraft behoben
werden .

Soziale Betriebseinrichtungen
Die soziale Gesinnung des Gründers lebt

im Betrieb weiter . Die zu Beginn gegründete
Betriebskrankenkasse besteht noch , auch die
Unterstützungs - und Wohlfahrtskasse lebt
trotz zweimaligen Verlustes der Mittel wie¬
der auf und die Pensionskasse für langjäh¬
rige Betriebsangehörige besteht weiter . Vor
einem Jahr wurde der schöne Kantinenraum
eröffnet . In werkseigenen Wohnungen leben
47 Familien .

Die Grundlage der guten Facharbeit ist die
langjährige Mitarbeit , aus der eine Anhäng¬
lichkeit zur Firma spricht . Dauernde Prüfung
der Maschinen , bei denen es oft auf ein
Tausendstelmillimeter ankommt , liefert Vor¬
schläge für Verbesserungen . Die Erfahrung
langjähriger Mitarbeiter wird durch Pflege
des Nachwuchses in der Lehrlingswerkstätte
dem Werk erhalten . So kann die Maschinen -

__ QVen? «las ^ edken ~ ^ emälde _ _
1 IN DER SCHLOSSKAPELLE IN ETTLINGEN ? 1
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Diese Frage ist lange Zeit unrichtig oder
unvollständig beantwortet worden . Professor
Dr . Sauer schrieb darüber in der „Zeitschrift
für die Geschichte des Oberrheins “ 1921 u . a . :

Die Markgräfin Sibylla Augusta hat sich
im Jahre 1732 in ihrem Schlosse eine Johann -
Nepomuk -Kapelle bauen und von dem ‘Mün¬
chener Künstler ausmalen lassen . Über dieses
Werk Asams ist bis in die neueste Zeit viel
Unrichtiges verbreitet gewesen ; vielfach ist
seine Autorschaft überhaupt in Vergessen¬
heit geraten , zum mindesten nicht mehr recht
im Bewußtsein der Nachwelt geblieben . So
schreibt noch Dehio 1) sie dem Italiener Luca
Antonio Colomba zu, der allerdings im Ett¬
linger Schloß vielfach beschäftigt war .

Nun hatte schon Füßli 2) den richtigen Sach¬
verhalt festgelegt , wenn er schreibt : „Ich
wurde anno 1732 nach Ettlingen beruffen , um
seine Eminenz den Hm . Cardinal von Schön -
bom zu mahlen , da dieser Künstler (Cosman
Damian Asam ) die Hofkapelle daselbst in
Fresco malte . Wir waren Freunde und ich
erinnere mich mit Vergnügen der Stunden ,
die ich mit ihm zugebracht habe .“ Dieses
authentische Zeugnis hat Phil . Halm 3) in sei¬
ner Monographie über die Asams wieder aus¬
gegraben ; er hat auch Nepomukfresken sel¬
ber gesehen und als Werke des Cosmas Da¬
mian Asam gewürdigt . Er ist sich aber die
ursprüngliche Bedeutung des Raumes , in
dem sie heute zu sehen sind , nicht klar ge¬
worden ; vor allem ist ihm entgangen , daß in
die ehemalige Schloßkapelle zwei Zwischen¬
böden eingezogen und dadurch die Gewölbe¬
malereien um einen großen Teil ihrer künst¬
lerischen Wirkung gebracht worden sind . Da¬
her die ungünstige Würdigung , die ihnen
Halm zuteil werden läßt .

Auch O . Weigmann 4) ist über die Bedeutung
des Raumes in der Ettlinger Schloßkapelle
und über Asams dortige Arbeit zu keiner
Klarheit gekommen ; er hält sich an Phil .
Halm , entnimmt diesem aber nur einen Satz ,
in dem der untergeordnetste

" Teil der Ettlin¬
ger Malereien erwähnt wird . Er schreibt : „In
Ettlingen in Baden bemalte er 1732 die Wän¬
de mit einer Scheinarchitektur und lebens¬
großen Allegorien “ . Die Hauptsache an diesem
Bilderzyklus , der im obersten Gewölbeteil
der einstigen Kapelle heute noch zu sehen ist ,
allerdings gegen unten durch eine Zwischen¬
decke getrennt , übergeht er . Lohmeyer 5)

kommt in seiner Arbeit über die Baugeschichte
des Rastatter Schlosses ebenfalls kurz auf den
Anteil Cosmas Damian Asams am Fresken¬
schmuck des Ettlinger Schlosses zu sprechen .
Ihm ist die Abschlagszahlung von 500 fl. an
den Künstler auf einen Akkord bekannt und
er hält es für nicht wahrscheinlich , daß ihm
nur ein untergeordneter Teil der Malereien
in der Schloßkapelle neben Colomba einge¬
räumt worden sei . Eine bedingungslose Zu¬
schreibung an den Münchener Meister konnte
erst Ludw . Bamberger e) vornehmen , indem er
die schon von Lohmeyer erwähnte Abschlags¬
zahlung von 500 fl . auf die akkordmäßig
übernommene „Malerei in dero hiesiger Hof¬
kapelle “ im Worlaut nach den Bauakten des
Ettlinger Schlosses vorlegte und gleichzeitig
eine Sepiazeichnung Asams aus dem Mün¬
chener Kupferstichkabinett veröffentlichte ,
welche den Entwurf zur Hauptgruppe in der
Kuppelwölbung , die Verherrlichung des hl .
Nepomuk , darstellt . Zugleich gibt Bamberger
eine allerdings nicht vollständige und auch
nicht durchweg einwandfreie Beschreibung
und Deutung des ganzen Zyklus ; auch hat er
den Irrtum Halms über den ursprünglichen
Zustand des Raumes und die künstlerische
Wirkung der Malereien richtigstellen können .
In einem Punkte gerät er freilich auch in die
Irre , wenn er „die viel gröberen dekorativen
Wandmalereien “

, Architekturen mit allegori¬
schen Figuren , Asam abspricht , und „bei ih¬
nen an den Italiener Colomba “ denkt .

Prof . Sauer hat dann selbst in den Akten
des Generallandesarchivs Karlsruhe nachge¬
forscht . Seine Ergebnisse werden in Nr . 4 der
Heimatbeilage „Der Lauerturm “ 1949 mitge¬
teilt .

4) Handb . der deutschen Kunstdenkmäler
IV , 84. — !) Füßli , Gesch der besten Künst¬
ler in der Schweiz III (Zürich 1770) 127 . —
3) Philipp Halm , Die Künstlerfamilie Asam ,
S . 41 . — 4) In seinem Artikel über Cosmas
Damian Asam in Thieme -Beckers Allg . Lexi¬
kon der bild . Künstler II , 172 . — 5) Loh¬
meyer , Zur Baugeschichte des Rastatter
Schlosses . Oberrh . Zeitschr . N .F . 29 (1914),
598 , 599 . — *) Bamberger , Die Malereien der
ehemaligen Schloßkapelle zu Ettlingen . Mo¬
natshefte für Kulturwissenschaft VII (1914) ,
258 ff „ dazu Taf . 55.

Das Verbot des Haltens zwecks Aufnahme
weiterer Fahrgäste in Ettlingen und allen
anderen Orten zwischen Karlsruhe und Her -
renalb gründet sich auf ein Einspruchsrecht
der Deutschen Eisenbahn -Betriebsgesellschaft
AG . , von dem diese mit Rücksicht auf den
Bahnverkehr auf der Albtalbahn Gebrauch
gemacht hat . Dieser Forderung mußte die
Post nachkommen , wenn der Betrieb der
neuen Linie nicht in Frage gestellt werden
sollte . Ohne Zweifel sind die Wettbewerbs¬
bestimmungen , die einen Schienenparallel¬
verkehr untersagen , hier zu eng ausgelegt
worden . Wir bedauern , daß besonders in Ett¬
lingen kein Halt vorgesehen ist , und werden
bemüht sein , den unhaltbaren Zustand u . U-
doch noch zu berichtigen .

Günstiger Wachstumsstand der Feldfrüchte
Der Wachstumsstand der Feldfrüchte in Wür-

temberg -Baden Ende Mai , berechtigt zu den .
besten Aussichten . In neun Zehnteln des Lan¬
des wurden die Niederschläge als ausreichend
und nur in einem Zehntel als nicht genügend
bezeichnet . Das Getreide stand durchweg bes¬
ser als in Normaljahren , im Landesteil Baden
noch besser und einheitlicher als im Landes¬
teil Württemberg . Die Hülsenfrüchte zeigten ,
ebenfalls ein frisches und gesundes Aussehen .
Die Frühkartoffeln standen weit besser als
1949 und in Normaljahren . Der Wachstum ; -
stand war sogar besser als im guten ‘Kartof¬
feljahr 1948 . Der Stand der Spätkartoffeln
wurde ebenfalls besser beurteilt als zur glei¬
chen Zeit des Vorjahres . Bei weiterhin nor¬
malen Niederschlägen wird mit einer guten
Kartoffelernte gerechnet . Die Rüben standen
um ein Zehntel besser als in Normaljahren .
Der Wachstumsstand bei Raps wurde nahezu
ebenso gut wie 1949 beurteilt . Unter den Feld¬
futterpflanzen wies der Klee einen unbefrie¬
digten Stand auf . Die Reben sind gut durch
den Winter gekommen und wurden trotz ver¬
einzelter Hagel - und Wasserschäden besser
als in Normaljahren beurteilt ; der Wachstums¬
stand war ebenso günstig wie in dem sehr
guten Weinjahr 1948. Der Wachstumsstand von
Obst wurde von wenigen Ausnahmen abge¬
sehen besser beurteilt als im Vorjahr und im
Mai 1948 , wenn er auch bei Äpfeln , Aprikosen
und Pfirsichen bei weitem nicht an den Stand
des guten Obstjahres 1947 herankam . Ebenso¬
günstige Ernteaussichten wie damals wurden
bei Birnen , Süßkirschen , Pflaumen , Zwetsch¬
gen , Mirabellen , Reineclauden und Walnüssen
festgestellt . Der Wachstumsstand bei nahezu
allen Gemüsearten ist fast ebenso gut wie
1949 , war jedoch in den einzelnen Gebieten
infolge von Wachstumsstockungen im April
noch uneinheitlich . Die Spargelemte war mit
8399 Doppelzentner um ein Sechstel größer
als im Vorjahr .

Spinnerei
Spinnerei . Der Sportverein beteiligte sich

beim Sportfest am Samstag in Bruchhausen
und mußte gegen den A-Klassenvertreter FV
Malsch antreten . Ergebnis 1 :1 , Halbzeit 1 :0
für Sp . Spinnerei verzichtete auf eine wei¬
tere Teilnahme zugunsten von Malsch . — Am
gleichen Abend brachte der Gesangverein
seinem Sängerkamerad Robert Mackert an¬
läßlich seiner Vermählung ein Ständchen . —
Die Singstunde in dieser Woche findet nicht
wie üblich am Donnerstag , sondern schon
heute abend statt . — Frau Gerda
Bauridel , die nun schon über ein Vierteljahr
bei ihren Angehörigen zu Besuch weilte , ver¬
läßt am kommenden Donnerstag die Spinne¬
rei , um von Frankfurt aus mit dem Flugzeug
in ihre zweite Heimat , St . Louis (USA ) , zu¬
rückzukehren . Wir wünschen Dir , Gerda , eine
glückliche Überfahrt und für die Zukunft
nur alles Gute .

HAUCK

Hauch s Ettlinger
HunstmosiaRsaiz

1 Ltr. fertiges Getr änk nur 13 Pf.
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75 Jafyve (Befangnerem „ßoncorbia “ 2leitf)enbacf)
Stiftungsfest wird vom 1 . bis 3 . Juli gefeiert

seine Stelle rückte der bisherige 2 . Vorstand
Franz Sales Becker.

Durch den politischen Umbruch des Jahres
1933 hat der Verein keinen .nennenswerten
Rückschlag erlitten . Im Frühjahr 1934 hat der
jetzige Chorleiter , Gesangspädagoge Emil
Lang, die musikalische Leitung übernommen.
Am 13 . und 14 .Juli 1935 fand das 60-jährige
Stiftungsfest statt , verbunden mit der Weihe
einer neuen Fahne . Hatte der Verein beim
50-Jährigen noch 6 Gründer in seinen Reihen,
so waren bis zum 60-Jährigen alle in ein bes¬
seres Jenseits hinübergegangen ; eine Aus¬
nahme blieb der unverwüstliche Franz -Jakob ,
der buchstäblich im Dienste des Männerge¬
sangs ewig jung geblieben war . Bei der Ge¬
neralversammlung im Februar 1936 legte Vor¬
stand Becker aus zwingenden Gründen sein
Amt nieder . An seine Stelle wurde Franz
Anderer gewählt , welcher bis heute auf die¬
sem Posten steht . Zu Beginn des 2 . Weltkrie¬
ges war auch die Pflege des Gesangs ins
Stocken geraten , konnte jedoch schon nach
kurzer Zeit wieder aufgenommen werden.
Wenn auch die Schar der Sänger im Verlauf
des Krieges immer mehr zusammenschmolz,
war es trotzdem möglich, die in der Heimat
verstorbenen Mitglieder bei ihren Begräb¬
nissen durch einen Chor zu ehren . Dem all-
gemeienen Zusammenbruch von 1945 ist auch
die Arbeit des Gesangvereins nahezu erlegen.

7\talfdjer (Bemeinbena<f)rt (f)fen
Malsch. In den Abendstunden des 24 . Juni

hatte sich ein großer Teil der Malscher Dorf¬
jugend zum Johannisfeuer eingefunden . Schon
Tage zuvor hatte die Jugend zu diesem
Zweck Reisig im Dorf gesammelt . Ein an¬
sehnlicher Reisighaufen konnte dadurch in
der Johannisnacht angesteckt werden . Einige
gemütliche Stunden vereinte alt und jung bei
diesem schon uralten Dorfbrauch . Besondere
Freude hatte die Jugend , als bei niederge¬
branntem Feuer die ersten Jungen begannen
über das Feuer zu springen.

Die kath . Jugend hatte am Samstagabend
die Eltern und Freunde der Jugend zu einem
Elternabend in die Festhalle eingeladen . In
frohen Liedern und munterem Spiel, das
recht viel Freude bereitete , zeigte die Jugend
ihr Können. Die Eltern waren dankbare Zu¬
hörer des Abends und freuten sich mit ihren
Kindern . Der Jugend gebührt für die Gestal¬
tung des Abends Dank und Anerkennung .

Der Fußballverein Malsch erwartet zum
Abschluß der diesjährigen Spielsaison die
1 . Mannschaft des Karlsruher Fußballvereins .
Diese Begegnung am 29 . Juni (PetA- und

Speffarter TTtufifnereinsbefucf) ln Sdjöllbronn unb (Staben

Es bedurfte zur Überwindung der Schwierig¬
keiten großer Anstrengungen der Vereinslei¬
tung . Im 2. Weltkrieg sind als Mitgliederver¬
luste 18 Gefallene und 12 Vemißte zu bekla¬
gen.

Wenn anläßlich des 75-jährigen Stiftungs¬
festes über Vergangenes berichtet wird , so
soll auch jener Männer gedacht werden , die
des Gesanges wegen sich besondere Ver¬
dienste erworben haben und jederzeit für die
Nachwelt als leuchtendes Beispiel dienen
können. Franz Jakob Becker bekleidete 54
Jahre den Posten des Vereinsdieners . In mu¬
stergültiger Weise versah 50 Jahre lang Bene¬
dikt Becker das Amt als Kassier und als
Nachfolger ist sein Sohn Hieronymus nun
auch schon 25 Jahre als solcher tätig . Leider
konnte ein altverdienter Kamerad , Josef Ohl ,
die bevorstehenden Festtage nicht mehr er¬
leben ; er war fast 50 Jahre aktiv tätig , davon
20 Jahre als 2. Vorstand und Vizedirigent.

Vereinstreue und innere Einigkeit waren
schon immer die Stärke des Vereins, was
ganz besonders durch die Tatsache zum Aus¬
druck gelangt, daß der Verein in den 75 Jah¬
ren insgesamt nur von 4 Vorständen geführt
worden ist.

An seinem Jubelfest ist der Verein mit
einem Bestand von 240 Mitgliedern nach
innen und außen gefestigt . Schon seit Wo¬
chen arbeitet der Festausschuß an den Vor¬
aussetzungen, die zur Gestaltung eines solch
großen Festes , zu dem 13 Vereine ihre Teil¬
nahme zusagten, erforderlich sind.

Paul ) ist ein sportliches Ereignis für Malsch ,
das bestimmt alle Freunde des Fußballsports
auf dem Malscher Platz vereinen wird .

Der Bienenzuchtverein Malsch wird am
13. August mit seinen Mitgliedern eine Fahrt
zur Gartenschau na Stuttgart unternehmen .
Der Männergesangverein „Konkordia“ wird
das bereits angekündigte Kinderfest am
20 . August veranstalten . Dieses Fest hatte
früher immer Anhänger und Besucher aus
der gesamten Umgebung von Malsch. Es wird
auch diesmal seinen Zweck niclt verfehlen
und allen , ob Kinder oder Erwachsene , recht
viel Freude bereiten .

Die landwirtsaftliche Berufsschule besucht
heute die Leistungsschau in Karlsruhe . —
Heute 21 Uhr findet eine öffentliche Ge¬
meinderatssitzung statt . — Beim Postamt in
Malsch werden am 29 . Juni Kb- und Ange¬
stelltenrenten ausbezahlt . Am Samstag , 1 . Juli ,
werden Unfall- , Invaliden - , Knappschafts¬
und VAB-Renten ausbezahlt . Die Auszah¬
lungszeit ist auf 8—12 und 15—18 Uhr fest¬
gesetzt.

Getragen von dem Gedanken , einen Män -
nerggpangverein ins Leben zu rufen , versam¬
melten sich am 21 . Juni 1875 einige sanges¬
lustige Männer im Gasthaus zur „Krone“ .
Nach vorausgegangener Diskussion kam es
zur Einigung und der Verein war mit dem
Namen „Concordia“ aus der Taufe gehoben
worden . Als Vorstand wurde Franz Ignaz
Anderer , als Kassier Benedikt Becker ge¬
wählt . Den Posten des Vereinsdieners über¬
nahm Franz Jakob Becker. Er und seine dem
Verein beigetretenen 6 Brüder bildeten in
den Anfangsjahren das Rückgrat . Die Mit¬
gliederzahl von 25 bei der Gründung ist bis
zum Jahresende auf 36 angewachsen. Die von
Lehrer Keim übernommene Chorleitung
wurde von ihm 7 Jahre lang ausgeübt.

Durch die Opferfreudigkeit der Mitglieder
konnte schon 1882 die in Aulendorf herge¬
stellte erste Fahne geweiht werden . Die
zweite in Gengenbach angefertigte Fahne ist
1897 geweiht worden . Inzwischen ist die
Zahl der Mitglieder auf 71 angestiegen und
um die Jahrhundertwende waren es deren
schon über 100 . Die allgemeine Beliebtheit
des Vereins kam darin zum Ausdruck, daß
sich immer mehr Bürger anschlossen. 1906
waren es 141 und 1911 schon 192 Mitglieder;
angesichts der damaligen Verhältnisse und
der geringen Einwohnerzahl eine wirklich
stattliche Zahl.

In der Generalversammlung am 9 . Oktober
1900 legte der Vorstand das 25 Jahre beklei¬
dete Amt nieder . Aus der Wahl ging ein „an¬
derer Anderer “ als Kandidat für diesen Po¬
sten hervor , nämlich Kistenfabrikant Leopold
Anderer , ein in der Gemeinde beliebter
Mann , der durch seine Initiative dem Ver¬
ein zu weiterem Aufstieg verhelfen hat . Erst¬
malig kam der Verein geschlossen unter sei¬
ner Führung über die Ortsgrenze hinaus . Es
wurden Ausflüge unternommen nach Worms ,
Speyer , Ludwigshafen , Mannheim, Heidel¬
berg , Straßburg und in den herrlichen
Schwarzwald , eines der schönsten Ausflugs¬
ziele unserer badischen Heimat . Zu Beginn
des 1 . Weltkrieges ist die Vereinstätigkeit
eingestellt worden . Durch diesen Krieg büßte
der Verein 25 Mitglieder ein . Die Folgen des
Krieges .und die nachfolgende Inflation be¬
reitete ein Gebirge von Schwierigkeiten , die
es zu überwinden galt .

Mit dem Heranrücken des Jahres 1925 ist
auch die Feier des 50-jährigen Jubiläums
akut geworden . Der 1 . März im Jubeljahr
war für den Verein ein außergewöhnliches
Ereignis . Es galt , den altbekannten Franz-
Jakob zu seinem 70 . Geburtstag zu ehren ;
denn als Gründer des Vereins versah er seit¬
dem den Posten des Vereinsdieners äußerst
gewissenhaft und in jeder Weise vorbildlich,
was auch in der „Linde“ gebührend gefeiert
worden ist . Vom 23 . bis 25 . Mai fand die
Feier des goldenen Vereinsjubiläums , ver¬
bunden mit einem Sängerwettstreit , statt . Die
Feier nahm einen schönen Verlauf , frei von
jeglichen Exzessen, wie sie sonst manchmal
bei Sängerfesten seinerzeit üblich waren .

Heute , nach 25 Jahren kann der Verein das
Recht zur Behauptung für sich in Anspruch
nehmen , damals eines der schönsten Fest¬
bücher herausgegeben zu haben , das je bei
Sängerfesten angeboten worden war . Dieses
Fest hatte manchen , der bis dahin dem Ge¬
sang noch skeptisch gegenüberstand , für diese
Sache gewonnen, ln der Folgezeit hat sich
der Verein auch dann und wann an Sänger¬
wettstreiten mit mehr oder weniger Erfolg
beteiligt . Im Frühjahr 1931 legte Vorstand
Leopold Anderer den Posten des 1 . Vorstan¬
des nieder , nachdem er 31 Jahre das Vereins¬
schiff mit großer Umsicht durch die Wirr¬
nisse der Zeit hindurchgesteuert hatte . Als
Zeichen der Dankbarkeit für alles Geleistete
wurde er zum Ehrenvorstand ernannt . An

Spessart. Der Musikverein , .Frohsinn “ ging
am Samstagabend nach Schöllbronn, um den
dortigen Musikverein aus Anlaß seines 30 -
jährigen Jubiläums zu besuchen. Viele Spes-
sarter machten sich ebenfalls auf den Weg
nach Schöllbronn. Die Spessarter Musik¬
kapelle hat sehr gut gefallen . Am Sonntag
folgte unser Musikverein mit vielen Anhän¬
gern der Einladung des Musikvereins Graben.
Um 12 Uhr war Abfahrt am Vereinslokal mit
drei Omnibussen. Kaum in Graben angekom¬
men, ging es sofort zum Festzug. Unter der
vielen Marschmusik stachen die Spessarter
angenehm ab. Beim anschließenden Festkon¬
zert hat sich die Musikvereinskapelle von

Spessart im Vortrag ihrer Melodien selbst
übertroffen ; reicher Beifall zwang zur Drein¬
gabe. Unter Stabführung von Herrn Schäfer
ging es um 7 Uhr ab in den Badischen Hof
in Graben . Hier erreichte die Stimmung ih¬
ren Höhepunkt. Es kostete Mühe, die Heim¬
fahrt einzuleiten . Dieser Tag wird in Jahren
noch in der Erinnerung bleiben . Es ist be¬
zeichnend für den Geist der Spessarter , daß
eine große Anzahl den Ausflug nach Graben
mitmachte, während gleichzeitig unser Ge¬
sangverein nach Langenalb reiste , ebenfalls
mit viel Gefolge. Die größte Zahl von Spes-
sartem war jedochnach Schöllbronn gegangen.

<*1*2
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Wetterbericht
Übersicht : Süddeutschland liegt am

Rande einer Hochdruckzone, die sich von Süd¬
westen her bis nach Frankreich und dem Al¬
penraum erstreckt . Die schwachen atlantischen
Störungen, die über England ostwärts ziehen,
greifen höchstens vorübergehend auf Süd¬
deutschland über.

Vorhersage : Am Mittwoch und Don¬
nerstag wechselnd bewölkt,, im allgemeinen
trocken, höchstens in den Abend- oder Nacht¬
stunden des Mittwochs vereinzelte Gewitter
oder etwas Regen. Höchsttemperaturen um
25 Grad. Schwache südwestliche Winde .

Barometerstand : Veränderlich
Thermometerstand : (heute früh8 Uhr) 18° über 0

Wasserwärme der Badeanstalt
Männerschwimmbad : 19 Grad
Frauenschwimmbad : 19 Grad

Wasserstand des Rheins am 27. Juni 1950
Konstanz 399 (— 1 ) . Breisach 236 ( + 2 ) . StraS-

burq 295 ( + 1 ), Maxau 454 (—3 ) . Mannheim -
Ludwigshafen 310 (—5) , Caub 219 ( + 1 ).

Züricher Notenfreiverkehrskurse 27 . 6. 26 . 6 .
New-York (1 Dollar) 4 .3U/4 — 4.32 l/j
London ( 1 Pfd.) 11 . 15 — 11 .1774
Paris (100 ffr.) 1 .217z — 1 .22
Brüssel (100 belg . fr.) 8 .58 — 8 .58
Mailand (100 Lite ) O.683/4 — 0.69
Deutschland (100 DM) 81 .50 — 81 .75
Wien (100 Sch . ) 1559 — 15 .777z

Berlin, den 27 . 6. 50 : Wechselstuben -Umrech -
nungskurs 1 DM (West) = 6.00 — 6.20 DM (Ost)

Schweinemarktbericht vom 28 . 6. 1950
Zufuhr : 44 Läuter 30 Ferkel , Verkauf : 19 Läufer

18 Ferkel
Preis : 150 — 156 DM das Paar Läufer

70 — 130 DM das Paar Ferkel
Geschäftsgang ; gut

ETTLINGER ZEITUNG
Südd. Heimatzeitung für den Albgau. Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen-Annahme : A . Graf , Ettlingen,

Schöllbronner Straße 5 , Telefon 187
Anzeigen-Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG .. Karlsruhe . Waldstr . 30 . Ruf 712

Ee fpukt ♦ . . es fpuht ♦ ♦ . !
Seltsame Spukgeschichten , die belegt scheinen

Diese Überschrift ruft auf vielen Gesich¬
tem ein mitleidig-höhnisches Lächeln hervor;
andere stürzen sich gierig darauf, weil im
tiefsten Innern ln vielen Menschen ein ata¬
vistisches Ahnungsvermögen steckt, weil sie
ein Restchen Urzeit in sich tragen ; wieder
andere , die niedrigen Geistes sind, glauben
ihren Weizen blühen zu sehen und auf der
Dummheit noch Niedrigerer Kapital schla¬
gen zu können. Ganz wenige nur sind es, die
sich , ohne die Geschehnisse wissenschaftlich
belegen zu können, doch allen Ernstes damit
beschäftigen und sich dabei eins fühlen mit
jenen Geistern aller Zeiten, die noch etwas
von den „Dingen zwischen Himmel und Erde“
erfühlen und das Okkulte nicht einfach als
Humbug weglegen.

Erwiesenermaßen ist natürlich oft aller¬
hand Schwindel, Großmannssucht und Er¬
werbsgier bei den vielfach auftauchenden
Spukgeschichten im Spiel; aber ganz von der
Hand weisen dürfen wir sie darum nicht. —
Wir selbst haben einen derartigen Fall im
Böhlertal erlebt . Eine nicht gerade als
friedliebend bekannte Frau war gestorben,
andere Leute hatten ihr Häuschen gekauft und
wurden nun des öfteren von einem plötzlich
eindringenden schwarzen Geißbock in Schrek -
ken versetzt . Niemand in der Gegend besaß
einen solchen . Es konnte also kein Ausreißer
sein. Ich selbst habe ihn nie erblickt, dagegen
erlebte ich, wie die neuen Besitzer immer
verängstigter und nervöser wurden. Und in
der Runde murmelten die Leute, das sei nie¬
mand anderes als die Verstorbene, die den
Leuten ihr Häuschen nicht gönne, bann sahen
wir eines Tages den Pfarrherm mit seinen
Chorknaben kommen. Er bannte den Spuk —
und wirklich : von da ab kam kein Geißbock
mehr , die Leute lebten auf.

Das Merkwürdigste was wir Schwaben in
dieser Beziehung erlebten, war die Spukge¬
schichte in Groß er lach bei Backnang . Sie

erregte die Gemüter im Jahre 1919. Die Zei¬
tungen brachten lange Artikel , Fremde rei¬
sten dorthin, die Wirte machten gute Geschäfte
und Pfarrer , Bürgermeister und Journalisten
mußten eingestehen, daß die Sache nicht er¬
funden, daß kein Schwindel dabei mitspielte,
wie die Überlegenen erst behaupten wollten.

Es begann in dem Hause einer Witwe , deren
Mann 1915 an der Westfront gefallen war.
Das Haus war alt , mit schiefem Dachboden ,
es stammte aus dem Jahre 1740 . Der Spuk
begann am 30. April und dauerte mit kurzen
Unterbrechungen bis Mitte Mai Die erste
Wahrnehmung war die, daß das Vieh brüllte ,
und wenn man in den Stall kam, fand man
die Tiere schwitzend, verängstet , und alle
waren losgekoppelt. Erst verdächtigte man
allerhand Leute, dann aber mußte man ein-
sehen , daß es doch ernst mit der Sache war.
Unter den Augen der Zuschauer lösten sich
die dichtesten Schlingungen der Ketten und
Seile, der Knebel, der die Kette am Futter¬
trog festhielt, drehte sich langsam von selbst,
um aus dem Halter hinauszuschlüpfen.

An andern Tagen flogen sämtliche Milch¬
töpfe durch die Luft und zerschellten oder
gossen ihren Inhalt über Dabeistehende, ein
Kinderwagen kam von selbst die Speicher¬
treppe herunter , und , als ihn ein Mann wie¬
der hinaufgetragen hatte , lief er, obwohl sich
der Speicherboden nach hinten neigte, dem
Mann wieder nach, und wiederholte seinen
Ausflug zum zweiten Mal. Türen krachten,
sprangen auf und wurden aus den Angeln
gehoben . Sogar Betten zerschlissen von selbst.

Der Ortsvorsteher einer Nachbargemeinde,
der mit einem Bezirksvorsteher aus Back¬
nang gekommen war , sah sich die Erschei¬
nungen an und bemerkte selbst, wie sich die
Verknotungen im Stall lösten Vielleicht aus
Rache bekam er von dem unsichtbaren Ko¬
bold einen Hafen mit Wasser nachgeworfen.
Männern wurden die Mützen vom Kopf ge¬
rissen, vom Ofen herab machte sich eine

Schüssel mit Nudeln selbständig und streute
ihren Inhalt auf den Stubenboden, der
schwere Hackklotz fiel um , alle Töpfe zer¬
schellten auf dem Boden , und der berühmte
„beherzte Mann“

, ein Bauer, der dem Un¬
hold mit der Peitsche auf den Leib rücken
wollte, wurde übel traktiert und mußte den
Schauplatz schleunigst verlassen. Das dauerte
alles bis Mitte Mai ; dann trat nach und nach
Ruhe ein. Das Vieh , das man entfernt hatte,
konnte wieder in den Stall gebracht werden,
die Familie wieder ins Haus ziehen. Nur die
Berge zerbrochenen Geschirrs, die im Hof
lagen, waren die letzten Zeugen der unerklär¬
lichen Vorkommnisse.

Der Redakteur des „Hohenstaufen“ hatte
sich die Vorgänge auch angesehen und bürgte
für die Wahrheit.

Aber nicht nur bei den „hintersinnigen
Schwaben “ gibt es derartige Spukhäuser, —
in dem gewiß nüchternen London soll es
nicht weniger als rund 100 Häuser gegeben
haben, deren Besitzer immer große Not hat¬
ten , ihre verufenen Wohnungen zu vermieten.
Heute werden sie gewiß ohne Furcht be¬
legt sein!

In einem alten Patrizierhaus in Bergen
(Norwegen) zeigten sich des öfteren Spuren
von bloßen, nassen Kinderfüßchen. Man war
dies so gewöhnt, daß man kaum mehr davon
sprach, da sich ja auch sonst nichts dabei
ereignete und man nur den Kaufwert des
Hauses dadurch herabgemindert hätte . Durch
Dienstboten wurde die Tatsache doch herum¬
getragen und kam unter die Leute. Man
ließ darum neue Dielen legen, da bemerkte
man die Spuren nur noch einmal , dann
blieben sie aus. Diese Erscheinung wurde
damit erklärt , daß eine Urahne einmal ein
ungeliebtes Kind ertränkt hätte .

Derartige Überlieferungen spielen vorweg
auch in alten Schlössern eine Rolle . Viele
haben ihre „weiße Frau “ , die allerhand Un¬
glück anzeigt. Noch heute munkeln die Leute,
der schöne Graf Königsmarck, der Bruder
der berühmten Aurora , der die unglückliche
„Prinzessin von Ahlden“ liebte und eines

Nachts im Schlosse in Hannover gefangen
wurde und seitdem verschwunden ist, sei , als
man ihn in einer Galerie erstach, mit Kalk
übergossen und im Schlosse eingemauert
worden.

Eine sehr fromme Dame, die in ihrer Ju¬
gend Taubstummenlehrerin war , — die An-*
stalt war in einem Schlosse untergebracht , —
erzählte oft, daß man dort gewöhnt war,
nachts schlürfende Schritte im Korridor
zu hören, die eine Kette nachschleiften. Durch
ihr anhaltendes Gebet sei der Ruhelose er¬
löst worden.

Daß Katzen und Hunde in unheimliche
Räume , in denen vielleicht einmal ein Ver¬
brechen begangen wurde, nicht hineinwollen
und die Haare sträuben , ist bekannt . Aber
auch feinfühligen Menschen kann sich solch
ein Empfinden aufdrängen . Aus manchen
Zimmern kann ihnen etwas entgegenströmen,
das sich weder beschreiben noch erklären läßt,
sie aber schaudern macht, so als schwebe
noch die Vergangenheit fühlbar darin . Als
wir einmal in einem Schweizer Gasthof in
unser Zimmer geleitet wurden und ich unter
die Türe trat , überfiel mich ein drückendes
Gefühl, so etwa , wie es in der Natur vor
einem großen Gewitter still und unheilvoll
wird. Eine dumpfe Schwere legte sich über
mich, und ich erklärte , in diesem Raum könne
ich nicht bleiben, da sei etwas Dunkles ge¬
schehen . Das erschrockene Zimmermädchen
gestand, daß sich hier vor ein paar Wochen
ein Herr das Leben genommen habe, und
gab uns ein anderes Zimmer.

Noch viele solcher Beispiele sind bekannt ,
und viele werden selbst solche Erlebnisse
gehabt haben. Mögen die Allzuklugen dar«
über lächeln — und sich erhaben dünken —
dann mögen sie sich eines Goethe, der ge¬
wiß kein Phantast war , erinnern , der einmal
sagt: „Bei geistig Klaren und Hochbegabten
findet sich der Dünkel nie.“ Was wir nicht
verstehen, darf nicht nur mit einer höhnischen
Geste beiseite geschoben werden. Eines Tt»ges
wird „die Binde von unsem Augen abgetan**
sein , und es wird uns vieles klar werdsn,
was „uns hier unten dunkel war .“ E- 3 . A.
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Radar revolutioniert die Kochkunst
Geheimnisvolle Wellen erobern Weltenraum u. Kütfie - Fische u . Regentropfen werden geortet

Das Radargerät war sozusagen das enfant
terrible des letzten Krieges . Die geheimnis¬
vollen Ultrakurzwellen haben die Luft - und
Seekriegführung revolutioniert und entschei¬
dend zum Sieg der Westmächte über Deutsch¬
land beigetragen . Inzwischen hat die Radar¬
technik weitere und so erstaunliche Fort¬
schritte gemacht , daß man mit Recht von
einem technischen Wunder sprechen kann . Er¬
freulich ist dabei , daß Radar sich jetzt den zi¬
vilen Sektor erobert Das zivile Anwendungs¬
gebiet reicht dabei vom Radarherd , auf dem
ein Schnitzel in 30 Sekunden gebraten werden
kann , bis zur Radar -Ortung von Regengebie¬
ten auf den großen Fluglinien .

Radarwellen gegen Regentropfen
Die in allen zivilisierten Ländern üblich ge¬

wordene Voraussage des Wetters für den
nächsten Tag und die gewaltige Zunahme des
Weltluftverkehrs haben es notwendig gemacht ,
die Erde mit einem Netz von Wetterstationen
zu überziehen . Doch trotz eines pausenlos
durchgeführten „Überwachungsdienstes “ gehl
in der Atmosphäre immer noch einiges vor
was den Meteorologen entgeht oder was sie
nicht vorausberechnen können . Das gilt voi
allem für die Wetterlage über dem wetterun¬
sicheren Nordatlantik . Seit einiger Zeit sine
nun 13 Schiffe auf dem Atlantik stationiert ,
die das Wetter zu beobachten und Flugzeuge
und Schiffe mit Wettermeldungen zu versehen
haben . Da die Schiffe jedoch jeweils rund IOC
Kilometer auseinanderliegen , kommt es voi
allem im Sommer immer wieder vor , dal
zwischen den Schiffen örtliche Schlechtwetter¬
zonen auftreten , die nicht rechtzeitig erkannt
werden können . Diese Mängel in der Wetter¬
beobachtung können durch Radargeräte ab¬
gestellt werden . Die elektrischen Wellen , die
von einem Radargerät ausgeschickt werden ,
werden zwar von den winzigen Wassertröpf¬
chen , die die Regenwolken bilden , nicht zu¬
rückgeworfen , doch sie werden von den viel
größeren Regentropfen reflektiert . Damit abei
ist es möglich , die Bildung und das Wandern
von Regenzonen auf dem Radar -Leuchtschirm
zu verfolgen . Die Wetterschiffe im Atlantik
können jetzt den Flugzeugen Regenzonen
melden , die sich 300 Kilometer vom Standort
des Schiffes entfernt bilden . Der Pilot kann sich
also einen Gutwetterkurs suchen . Diese neue
Art der Verwendung des Radargerätes läßt
sich selbstverständlich auch auf dem Land
übertragen .

Auch auf dem Gebiet der astronomischen
Forschung ist durch die Entwicklung des Ra¬
dargerätes zum Radar -Teleskop eine neue
Phase der Erforschung des Weltraumes einge¬
leitet worden . Es kann erwartet werden , daß
mit diesem neuen Zweig der astronomischen
Forschung die Kenntnis des planetarischen
und makrokosmischen Sternenraumes wesent¬
lich erweitert und daß gleichzeitig auch neue
Entdeckungen auf dem Gebiet der Radio¬
technik gemacht werden .

Radar , Stütze der Hausfrau
So banal es klingen mag : Radar erobert sich

nicht nur den Weltenraum , es erobert sich
auch die Küche . In den USA gibt es schon
heute regelrechte Radarkochkurse , die gut be¬
sucht sind . Die Industrie bringt laufend neue
Radarherde heraus . In großen Hotels und in
Schnellgaststätten haben sie sich bereits glän¬
zend bewährt . Das Kochen mit Radar spielt
sich buchstäblich in Sekunden ab . Wasser
siedet bereits in drei Sekunden , eine Fleisch¬
pastete ist in 120 Sekunden gar und ein
Schnitzel kann bereits nach 30 Sekunden dem
erstaunten Gast frisch aus der Radarpfanne
serviert werden . Die Sache grenzt fast an
Hexerei und ist doch nüchterne technische
Wirklichkeit .

Zur Zeit sind die amerikanischen Rast¬
häuser , die an den großen Autostraßen stehen ,
dabei , ihre Küche auf Radarherde umzustellen .
Ein Autofahrer , der es eilig hat , braucht erst
gar nicht den Motor seines Autos abzustellen ,
wenn er an einem Rasthaus mit Radarküche
vorfährt und einen warmen Imbiß einnehmen
will . Es wird also vielleicht gar nicht mehr
lange dauern , bis sämtliche Kochbücher einer
Revision unterzogen werden müssen und die
Hausfrau der Zukunft ihr Mittagessen in Se¬
kundenschnelle nach der Stoppuhr kochen
wird .

Doch damit sind noch lange nicht alle zi¬
vilen Möglichkeiten des Radargerätes er¬
schöpft . Für Fischereifahrzeuge gibt es eben¬
falls schon Spezialradargeräte , mit denen
Fischschwärme geortet werden können . Die
Kapitäne der Fischdampfer fahren also in Zu¬
kunft gemütlich durch die Fischereigründe ,
schauen auf ihren Radar -Leuchtschirm und
wenn darauf ein Fischschwarm erscheint , wer¬
den die Netze ausgeworfen .

Das Radargerät , bisher ein gefürchtetes
Kriegsinstrument , macht sich somit auf vielen
zivilen Gebieten nützlich .

Sportnachrichten der EZ
Länderspiele genehmigt

Über Deutschlands Aufnahme in FIFA
Die deutsche Sportöffentlichkeit wird durch

die widersprechendsten Meldungen über den
Verlauf des 27. FIFA -Kongresses in Brasilien
in Aufruhr versetzt . Die Freude über eine
zunächst gemeldete Wiederaufnahme Deutsch¬
lands in den Fußball -Weltverband erhielt
einen Dämpfer , als unmittelbar danach alles
dementiert und behauptet wurde , daß das
Problem bis zum 28. FIFA -Kongreß in Hel¬
sinki 1952 zurückgestellt worden sei.

Der Antrag auf eine Wiederaufnahme
Deutschlands und Japans wurde von dem
Zentral -Präsidenten des Schweizer Verban¬
des , Thommen , eingebracht , der sich mit
Nachdruck für den Antrag einsetzte und dabei
vom Delegierten Uruguays stärkstens assi¬
stiert . wurde . Die Vertreter von Israel und
Jugoslawien sprachen sich gegen eine deut¬
sche und japanische Wiederaufnahme aus .

Angesichts der Opposition dieser beiden
Länder und der reservierten Haltung anderer
Nationen wurde ein Kompromißvorschlag zur
Debatte gestellt , wonach Deutschland (und
Japan ) zwar wieder auf genommen , die Sank¬
tionierung dieses Beschlusses aber noch ver¬
schoben werden solle . Bis dahin kann Deutsch¬
land zwar noch keine Vertreter in die FIFA
entsenden , es wird jedoch wieder offiziell zum
Länderspielverkehr zugelassen . Damit kann
auch das mit der Schweiz für 17. September
in Stuttgart vereinbarte Länderspiel durch¬
geführt werden ,

Unsere Ringer wieder international
Die deutschen Amateur -Ringer sind wieder

in den Internationalen Verband auf genommen

worden . Der Vizepräsident der 1AWF und
Präsident des türkischen Verbandes , Emre ,überbrachte dem Präsidenten des Deutschen
Athletenbundes , Hergl , persönlich den Be¬
schluß der IAWF , der in Amsterdam gefaßtwurde . Der Präsident hat den Deutschen
Athletenbund eingeladen , mit einer kampf¬
starken Staffel im Oktober in der Türkei an
den Start zu gehen . Präsident Hergl nahm
die Einladung dankend an und versprach
Emre , zwei Länderkämpfe im freien Stil und
im griechisch -römischen Stil austragen zu
lassen .

Franzose gewann 24-Stunden -Rennen
Louis Rosier/Frankreich auf Talbot (4483ccm) , der das 24-Stundenrennen auf demLe Mans -Kurs überlegen gewinnen konnte ,brach den seit 1939 bestehenden Bahnrekordder von dem im vergangenen Jahr tödlich ver¬

unglückten französischen Rennfahrer PierreWimille auf gestellt und bisher nicht gebrochenworden war . Rosier legte während des 24-Stunden -Rennens insgesamt 256 Runden =
3467,85 km gleich einem Durchschnitt von
144,362 std/km zurück .
Südd . Wasserballmeisterschaft abgebrochen
Das Entscheidungsspiel um die Süddeutsche

Wasserballmeisterschaft zwischen Blauweiß
Pirmasens und dem SV Ludwigshafen mußte
infolge Gewitters vier Minuten vor Halbzeit
beim Stande von 2 : 1 für Pirmasens abgebro¬
chen werden . Es wird voraussichtlich am näch¬
sten Samstag in Pirmasens wiederholt . Bis
zum Abbruch waren die Pirmasenser tonan¬
gebend und lagen durch Tore von Wehrum 2 :0
in Führung , als Ludwigshafen durch Latour
ein Tor aufholen konnte . Endstand 2 : 1 .

Das Dirndl ist eines der lie¬
benswertesten Dinge, mit de¬
nen wir uns bis zum Spätsom¬mer und Frühherbst anmutigkleiden können . Wenn natür¬
lich zu den sommerlichen Fe¬
rien ein richtiges Dirndl ge¬hört , auch für das Haus und
den Garten , für den Einkauf
wie für die Stunden der Er¬
holung sind wir mit ihm
immer richtig angezogen.
K 4193 Entzückendes Dirndl
mit großem, herzförmigemAusschnitt. Stoffverbr. 2,80 m,80 cm breit für Bluse; 3,60 m,80 cm breit für Dirndl. Schnitt¬
preis DM 1 .20 • K 4196 Fest¬
liches Dirndlkleid aus Trach¬
tenseide in zweiteiliger Ver-

'Dirndl
■für groß und klein

MK 4199 4
Sv 103 K 4190

Qi38.**

KM93
Cf44 » K4190

Ö4.4942

K4200
Gc42.44

arbeitnng . Stoffverbr. für Gr. 40 etwa
4,50 m , 90 cm br. Schnittpreis DM 1.20
• MK 4199 Hübsches Mädchen-Dirndl,
Stoffverbrauch für 8 J . etwa 1,35 m
90 cm breit ; für Bluse 75 cm , 90 cm
breit . Schnittpreis DM —.90 • K 4198
Praktisches Kleid aus gestreiftem
Waschstoff. Stoffverbr. für Gr. 38 etwa
3.20 m , 90 cm breit . Schnittpreis DM
1 .20 • MK 4195 (a und b) Trachten¬
kostüm für Mädchen von 8—10 J .,
kann auch ohne Jacke mit Schürze ge¬
tragen werden . Stoffverbr. etwa 1,00 m,
90 cm breit f. Bluse; 3,00 m , 90 cm br.
für Dimdl . Schnittpr. DM —.90 • K 4230
Kleidsames Trachtenmodell. Stoffverbr-
für Gr. 44 etwa 3,10 m , 90 cm breit;
Oberteil 60 cm , 90 cm breit . Schnitt¬
preis DM 1 .20 .
Zu all diesen Modellen sind die bewährten
Burda-Schnitte durch die bekannten Fach¬
geschäfte zu beziehen oder (gegen Voreinsen»
düng des Betrages + 12 Pf Porto ) vom Moden-
verlag A . Burda, Lahr (Schwarzwald) .

Kreuz und quer durch Baden
Die am 1 . April wiedereröffnete Spiel¬bank in Baden -Baden registrierte am Mon¬

tag den 50 OOOsten Besucher . Die Spielbank¬direktion überreichte dem „Jubilar “ und sei¬ner Gattin , die die 50 OOlste Besucherin ist ,je eine silberne Zigarettendose als Erinne¬
rung .

Am Wallfahrtstag der Heimatvertriebenes ,am 2 . Juli wird BundesflüchtlingsministerLukaschek auf einer Kundgebung vor der
Wallfahrtskirche in Walldürn sprechen .

Die seit 1796 in Bad Peterstal bestehende
„Bürgermiliz “ will am Feste Peter und
Paul erstmals wieder an die Öffentlichkeittreten und sich auch am Heimat - und Trach¬
tentag in Schramberg beteiligen .

Das unter deutscher Leitung stehende inter¬
nationale Jugendheim in Bad Schachen
wird am Montag offiziell eröffnet . In dem
Heim können 80 jugendliche Wanderer unter¬
gebracht und verpflegt werden .

Die Obermeisterinnen der nordbadischen
Damenschneiderinnungen sprachen
sich auf der Hauptversammlung der Landes¬
fachgruppe Nordbaden des Damenschneider¬
handwerks gegen die erhöhten Erziehungs¬
beihilfen aus , da dadurch die Nachwuchsaus¬
bildung ungünstig beeinflußt und die Berufs¬
not der weiblichen Jugend gesteigert werden
würde

Der Marshallplanzug , der sich ge¬
genwärtig auf einer Rundreise durch Würt -
temberg _-Baden befindet , hatte während seines

eintägigen Aufenthaltes in Tauberbischofs¬
heim mit 13 500 Personen die bisher verhält¬
nismäßig größte Besucherzahl aufzuweisen .

Die „Arbeitsgemeinschaft für soziale Be¬
triebsgestaltung “ in Heidelberg veranstaltet
vom 26 . Juni bis 1 . Juli ihre vierte Fortbil¬
dungswoche für Personal - und Sozialleiter .

In Wiesloch bei Heidelberg ist dieser Tage
eine neue Jugendherberge eingeweiht
worden . In den beiden Häusern der Herberge
sind Übernachtungsmöglichkeiten für 100 Ju¬
gendliche vorhanden .

•

Professor Backhaus Rektor der TH Karls¬
ruhe . Der ordentliche Professor für theoreti¬
sche Elektrotechnik und Schwachstromtechnik, .
Dr . Hermann Backhaus , ist zum Rektor der
Technischen Hochschule Karlsruhe für das
Studienjahr 1950/51 gewählt worden . Profes¬
sor Backhaus wird sein Amt am 1 . November
1950 antreten .

Professor Dr . Rudolf Plank von der Techni¬
schen Hochschule in Karlsruhe ist gleichzeitig -
mit dem Rektor der technischen Hochschule¬
in München , Professor Dr . Piloty , zum Mit¬
glied des deutschen Forschungsrates gewählt ,
worden .

Zeitschrift für Mannheimer Theaterbesucher . .
Die Organisation der Mannheimer Theaterbe¬
sucher hat dieser Tage die erste Nummer
ihrer neuen Zeitschrift „Die Theatergemeinde “
herausgegeben . Die Zeitschrift soll künftig
monatlich erscheinen und an alle Mitglieder
der Organisation kostenlos versandt werden .

ZUMIETEN GESICHT

EIDECHSE

Möbl. Zimmer mit Kochge¬
legenheit von Handwerks¬
meister ' f . Ehep . ges . Ang .
unter Nr . 2060 an die E .Z.

Kreuz

- Äirifteitsanjergen_ I
Herz-Jesu-Kirche

Mittwoch (Vortag des Feiertages ) Beichtgelegenheit 5—7 Uhr .
Donnerstag , Fest der beiden Apostelfärsten Petrus u. Paulus

ein kirchlich gebotener Feiertag .
Heilige Messen zur Erfüllung der Feiertagspflicht : 7,

1/*9
und ValO Uhr .

Abends 8 Uhr feierliches Amt , damit auch die Werktätigenihre Feiertagspflicht erfüllen können . Um 11 Uhr ist
keine hl . Messe !

. - •••••■»MMMMUMIUlllUm.....

St. Mart ins-Kirche
Donnerstag , Fest der Apostelfürsten Petrus und Paulus ,geb . Feiertag

6 Uhr Frühmesse
7 Uhr Singmesse mit Ansprache
8 Uhr hl . Kommunion im Chörle
9 Uhr Predigt und feierliches Hochamt
8 Uhr abends feierliche Vesper zu Ehren der Apostel¬fürsten Petrus und Paulus .

heute Schlachtfest
im »Darmstädter Hof«

Verkauf auch über die Straße .

BEKANNTMACHUNGEN
Treibstoffmarken -Ausgabe für Monat Juli 1950

Kraftfahrzeugbesitzer (nur Pkw oder Kräder ) erhalten
ihre Treibstoffmarken auf dem Rathaus Ettlingen , Zimmer 4a,
gegen Vorlage von Kraftfahrzeugzulassung und Steuerkarte ,

am Montag und Dienstag , den 374. Juli 1950
nachmittags von 2 bis 5 Uhr

Für Kraftfahrzeuge (Nutzfahrzeuge usw .) erfolgt die Aus¬
gabe von Benzin und Dieselkraftstoff in Karlsruhe :
Benzin : Montag/Dienstag , 374 . Juli 1950 , von 8 bis 12 Uhr
Diesel : Donners tag/Fr ei tag^ 677 . Juli 1950 , von 8 bis 12 Uhr .

Die Ausgabezeiten sind unbedingt einzuhalten .

Inferate toeröen nicht nur gelcfen, man fprlcht
auch baoon . Belm Einkauf berüchfichtigtman öie
Infcrcntcn u. bezieht fich auf Oie EttlingerZeitung

ZU VERKÄUFEN
Heugraserwachs , ca . 40 Ar ,

haben abzugeben . Carl
Wackher & Sohn , Bleiche .

HeUbr . Sommeranzug
2-reihig , Körpergröße 164
cm, preiswert zu verkau¬
fen . Mühlenstr . 97, II .

londw.themikolien G.m.b.H. Ingelheim/ Rh.

ZUKÄUFEN GESUCHT

Wohnhaus
mögl . mit kleinem Garten
in Ettlingen zu kaufen ge¬
sucht . Größere Anzahlung !
Auf Wunsch auch eine Mo¬
natsrente ‘d . hypothek . ein¬
getragen wird . Angebote
unter Nr . 2061 an die E .Z.
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SPORT - NACHRICHTEN
DER EZ = _ _ _ _

„Viktoria“ erstmals im Schwabenland
Die 90 000 im Berliner Olympiastadion wer¬

den das 39. Endspiel um die Deutsche Fuß¬
ballmeisterschaft nicht so schnell vergessen.
Es war so recht ein Kampf nach dem Herzen
der Zuschauer. Flach wurde von beiden
Mannschaften der Ball gehalten, mit Energie
und Zähigkeit setzten sich alle 22 Akteure
ein , dabei stets die Regeln der Fairneß be¬
achtend. Der VfB Stuttgart dampfte, wie zu
Hause die „SchwäbischeEisenbahn“, in ruhig¬sicherer Fahrt dem Sieg entgegen. Als dann
der berühmte „Offenbach-Expreß“ sich an¬
schickte, den Vorsprung einzuholen, gelangihm dies nicht mehr ganz. Aus dem 2 :0 des
VfB wurde nur noch ein 2 : 1 . Die Mannen aus
Stuttgarts Brunnen- und Badestadt Cannstatt
holten zum ersten Mal in der 47jährigen Ge¬
schichte der „Viktoria“ den wertvollen deut¬
schen Meistertitel ins Schwabenland.

Das Endspiel in der Kritik
Dr . Bauwens , Präsident des DFB : „Beide

Mannschaften hätten den Sieg verdient . Be¬
sonders erfreulich die Ritterlichkeit beider
Mannschaften . Gegenüber dem letztjährigen
Endspiel mit den damals unglücklichen Be¬
gleitumständen herrschte eine auffällig an¬
genehme Atmosphäre.“

Sepp Herberger , Bundestrainer des
DFB : „Dieses Endspiel hatte Niveau. Der
VfB war taktisch klug beraten , als er in der
zweiten Hälfte auf Halten spielte.“Hans Huber , Vorsitzender des SFV :
„Wir freuen uns, daß der süddeutsche Fuß¬
ball seine Klasse in Berlin so überzeugenddemonstriert hat . Offenbach hatte in der
zweiten Halbzeit Vorteile, operierte aber
nicht ganz so glücklich wie der VfB in der
ersten Hälfte .“

Jugendfußballmeister : FC Bayern München
Bei dem am Wochenende in Bad Wöris -

hofen durchgeführten Turnier der vier süd¬
deutschen Jugendfußball -Landesmeister gingdie Jugendelf des FC Bayern München mit
5 : 1 Punkten als Sieger hervor und wurde da¬
mit Süddeutscher Jugendfußball -Meister vordem Württ . Meister, Stuttgarter Kickers , FC
Freiburg und 03 Kassel. Über 2000 Zuschauer
verfolgten an beiden Tagen die Spiele, die
über jeweils zweimal 40 Minuten angesetztwaren . Die einzelnen Ergebnisse:

Bayern München — Stuttgarter Kickers 4 :1
FC Freiburg — 03 Kassel 3 :2
Bayern München — FC Freiburg 2 :2
Stuttgarter Kickers — Kassel 1 :0
Bayern München — Kassel 3 :0
Stuttgarter Kickers — FC Freiburg 5 :0

Leichtathletiksportfest in Stuttgart
Im Mittelpunkt der Jubiläumswoche des

ESV Rotweiß Stuttgart aus Anlaß seines
30jährigen Bestehens stand ein internationa¬
les Leichtathletikfest im Stuttgarter Neckar¬
stadion mit finnischen, schwedischen und
österreichischen Sportlern . Gleichzeitig wurde
bei diesem Sportfest die neue Aschenbahn
eingeweiht , die im Hinblick auf die im Au¬
gust stattfindenden 50. Deutschen Leichtath¬
letik -Meisterschaften gründlich überholt wor¬den ist. Die aktiven Läufer äußerten sich
nach Schluß der Veranstaltung sehr anerken¬
nend über die neue Bahn. Von den auslän¬
dischen Sportlern gefiel der finnische Drei¬
sprungmeister von 1949 , Uusihauta , der sich
mit 14,63 m überlegen den Dreisprung holte.Von den Schweden konnte der junge hoch-
gewachsene Roll gefallen, der im 800-m-
Lauf mit Warnemünde (Hamburg) ein ver¬bissenes Rennen lieferte . Warnemünde hängteaber den Schweden in einem Endspurt 100 mvor dem Ziel ab und ging als Sieger durchsZiel.

Endspiel des Fußballjubiläums
in Ettlingen

Forcfaheim und Mörsch Gruppensieger
Rüppurr und Bulach Endspielteilnehmer

Ettlingen , das seit 8 Tagen im Zeichen des
Festes „50 Jahre Ettlinger Fußball “ steht , er¬
lebte zum Wochenende seinen Höhepunkt.
Man darf das Fest in all seinen Teilen als
wohlgelungen bezeichnen. Angefangen vom
Festbankett in der Stadthalle vor 8 Tagen,
über den Stadtlauf durch Ettlingen , die herr¬
lichen Spiele des ersten Sonntags, über das
Jubiläumsturnier der Wochentage bis zu den
Hauptspielen des vergangenen Sonntags
wurde guter und vor allen Dingen fairer
Sport geboten, der die Schönheiten des Fuß¬
ballsports in einzigartiger Weise demon¬
strierte . Nachdem zu Anfang der Woche 16
Mannschaften im ko-System in 2 Gruppen
um den Sieg stritten , waren am Donnerstag
die ersten 8 Mannschaften ausgeschieden.
Freitag und Samstag qualifizierten sich 4
Mannschaften für die Endspiele am Sonntag.
Leider hatte der Wettergott kein allzugroßes
Einsehen mit den Fußballspielern , so daß die
Spiele teilweise bei strömendem Regen fort¬
gesetzt werden mußten . In der Gruppe A
hatten sich die Sportfreunde Forchheim ,die Vereine wie FV Malsch und SpVg Dur-
lach-Aue ausschalten konnten , in das End¬
spiel gebracht . Die FG 04 Rüppurr war der
Gegner, der über den FC Busenbach und den
VfB Mühlburg Sieger blieb. In einem dra¬
matisch und temperamentvollen Kampf wur¬
den die in stärkster Besetzung angetretenen
Forchheimer die Tumiersieger der Gruppe 1 .
In der Gruppe 2 schafften es gerade die in
Tumierspielen schon immer glücklich kämp¬
fenden Männer von der Haardt , der 1 . Sport¬
verein Mörsch . Diese Mannschaft hatte

einen leichteren Weg mit klaren Siegen über
den TuS Spielberg und TuS Ettlingen,
um im Endspiel am Sonntagnachmittag ge¬
gen den FV 05 Bulach, der die Spinnerei und
Schöllbronn ausschalten konnte , überzeugen¬
der Sieger zu werden .

So konnte Vorsitzender Muß ler in der ab¬
schließenden Siegerehrung den Mannschaften
zu ihren - Erfolgen gratulieren und den Dank
für ihre immer ritterlichen Kämpfe ausspre¬
chen . Den Siegern wurden folgende Preise
zuteil:
Gruppensieger 1 : Sportfreunde Forchheim

1 Satz Trikot
Gruppensieger 2 : 1 . Fußballverein Mörsch

1 Satz Stutzen und 5 Flaschen Wein
Endspielteilnehmer 1 : FG 04 Rüppurr 1 Satz

Hosen
Endspielteilnehmer 2 : FV 05 Bulach 1 kom-

bletter Fußball .
Das Hauptspiel des Tages war das Jubi¬

läumsspiel gegen den Kreispokalmeister SpG
H a ß 1 o c h (Pfalz) . Die Gäste entpuppten
sich als eine sehr spielstarke Elf und liefer¬
ten eine schöne Partie . Das Spiel hatte lei¬
der unter dem sehr starken Gewitterregen
zu leiden, mußte zeitweise unterbrochen
werden , aber trotzdem gaben sich die 22 Ak¬
teure redlich Mühe, dem Charakter des Spie¬
les entsprechend wirklichen Fußball zu zei¬
gen. Das Ergebnis war ein gerechtes Unent¬
schieden von 2 :2 , wobei der jugendliche
Gleißle als Vollstrecker der beiden Ettlinger
Treffer sich von der besten Seite zeigte.

Handball TuS . Ettlingen - SpG . Haßloch 8 :10
In liebenswürdiger Weise hatte sich die

Handballabteilung des TuS Ettlingen zu ei¬
nem Werbespiel zur Verfügung gestellt und
damit das gute Einvernehmen der Ettlinger
Sportler deutlich unterstrichen . Der Gegner,der diesjährige Südwestdeutsche Meister
SpG Haßloch (Pfalz ) , rechtfertigte in jeder
Weise seine dominierte Rolle ip Deutsch¬
lands Spitzenklasse . Man sah ein wirklich
schönes Handballspiel , das dem Brudersport
des Fußballs zu voller Ehre gereichte. Im
Feldspiel wie auch beim abschließenden Tor¬
schuß verrieten die Gäste eine vollkommene
Beherrschung des Spieles in jeder Phase und
lagen schon 0 :5 in Führung . Rechnete man
mit einem überzeugenden Sieg, so mußten
sich die Zuschauer bald eines besseren be¬
lehren lassen . Der in der Bezirksklasse spie¬
lende TuS Ettlingen wuchs über sich selbst
hinaus und zeigte keine Scheu vor seinem
großen Gegner . Das 8 : 10 im Endresultat zeigt
die gute Leistung der Ettlinger . Zum Zei¬
chen der Verbundenheit überreichte der Fuß¬
ballverein seinen Pfälzer Gästen eine Radie¬
rung von Ettlingen , während die Handball¬
abteilung des TuS Ettlingen seinen Freunden
ein Blumengebinde übergab . In den Eröff¬
nungsspielen des Sonntag blieb die Ettlinger

Jugend siegreich, wobei die A-Jugend jene
des TuS Ettlingen 4 :0 und die B-Jugend jene
vom FV Malsch 1 :0 niederhielt .

Damit steht Ettlingens Fußballgemeinde
am Ende der sportlichen Wettkämpfe ihres
großen Festes. Mit Freude und Stolz dürfen
der Ettlinger Fußballverein und mit ihm alle
Gleichgesinnten auf eine wohlgelungene und
würdige 50-Jahrfeier zurückblicken. Möge
auch das kommende halbe Jahrhundert unter
einem glücklichen Stern stehen zum Nutzen
des Sportes und ganz besonders der Ettlinger
Jugend .

Jubiläums -Ausklang
Den eigentlichen Abschluß des Festes bil¬

det das am kommenden Sonntag im Watt -
haidenpark stattfindende große Park¬
fest mit musikalischen und gesanglichen
Darbietungen , einer märchenhaften Park-
und See -Illumination , Feuerwerk und Tanz
sowie vielen Überraschungen . Der Fußbali¬
verein will nach langer Zeit einmal wieder
den Watthaldenpark in seiner ganzen Be¬
deutung ausnützen . Alle Ettlinger seien heute
schon darauf aufmerksam gemacht.

Trierer Gewichtheber freuten sich umsonst
Bei den Schwerathleten will es in diesem

Jahr mit der Ermittlung der deutschen Mann¬
schaftsmeister nicht richtig klappen . Schon
beim Ringen traten unvorhergesehene Zwi¬
schenfälle ein. Der Leidtragende war der ba¬
dische Meister „Eiche Sandhofen“, der kampf¬los ausscheiden mußte. An den Kämpfen um
die deutsche Meisterschaft im Mannschafts¬
gewichtheben waren fünf Mannschaften teil¬
nahmeberechtigt : 1888 Essen, SV Fellbach,
1860 München. ASV Trier und AC Weinheim.
Der Sportwart für Gewichtheben, Hans Kest-
ler (Mannheim), setzte zwei Vorkämpfe an
und paarte ASV Trier gegen SV Fellbach und
1860 München mit AC Weinheim. Auf Wunsch
aller vier Teilnehmer wurden die Kämpfe
abgesetzt und Leistungsabnahmen an eigenerHantel durchgeführt . Die größten Leistungenerreichten die Staffeln von ASV Trier und
SV Fellbach. Trier , als die leichtere Mann¬
schaft, sollte somit in den Endkampf kom¬
men, während Fellbach gegen den Titelver¬
teidiger Essen 88 den Zwischenkampf bestrei¬
ten sollte. 1860 München, die 10 kg wenigerschaffte als Trier und Fellbach, legte Protest
ein und bestand darauf , daß in jedem Kampf,auch bei einer Leistungsabnahme, ein Vor-
und Rückkampf stattfinden muß. Der Vor¬
kampf zu der angesetzten Zwischenrunde soll
am 2. Juli , der Rückkampf am 9. Juli statt¬
finden. Die beiden Sieger aus diesen Treffen
werden am 22. und 29 . Juli die Entscheidungs¬
kämpfe um die deutsche Meisterschaft be¬
streiten .

Oppauer Turnersieg in Mannheim
Vor rund 500 Zuschauern trafen sich die

führenden Turnerstaffeln von Baden und der
Pfalz, TV 1846 Mannheim und Turnerbund
1889 Oppau, in einem Kunsttumwettkampf .
Obwohl die Oppauer schon am ersten Gerät in
Führung gingen und diese nie abgaben , ver¬
lief das Treffen sehr spannend. Am Reck , an
dem meisterhafte Übungen gezeigt wurden,
konnte Oppau den Sieg mit 326,75 zu 321,85
Punkten endgültig sicherstellen.

Freundschaftsspiele
ASV Landau — Phönix Bellheim 4 :2
Waldhof Mannh . —Germ. Friedr .feld 0 :1
Quoten des württ .-badischen Sport -Totos
Hauptwette : 1 . Rang 12 Gewinner

je 8206 DM ; 2. Rang 310 Gewinner je 316 DM ;
3 . Rang 3202 Gewinner je 30.70 DM Kurz¬
wette : 71 Gewinner mit je 459 DM.

Toto-Quoten Rheinland -Pfalz
Im 45 . Wettbewerb des Sporttotos Rhein¬

land-Pfalz (25 . 6 .) werden folgende Gewinn¬
quoten in der Hauptwette ausgeschüttet:
1 . Rang 38 Gewinner je 2689,40 DM ; 2 . Rang
776 Gewinner je 131,70 DM ; 3 . Rang 6901 Ge¬
winner je 14,80 DM. Bei der Zusatzwette
entfallen auf 276 Gewinner je 95,50 DM.

Kurze Sportnachrichten
Hans Strelecki (Dortmund) konnte in Iser¬lohn gegen Otto Bastian (Altena) nach acht

Runden einen Punktsieg landen . Alois Brand
(Oberhausen) punktete Georg Aßmann (Düs¬
seldorf) aus.

*
Um Deutschlands Frauen -Handballmeister -

schaft gab es folgende Ergebnisse: VfL Mün¬
chen gegen SC Südwest-Berlin 7 : 1 (3 : 1) und
SV 04 Düsseldorf gegen TV Kiel 7 :3 (4 : 1) . DasFinale bestreiten also VfL München, des Sü¬dens Meister, und SV 04 Düsseldorf, der west¬deutsche Meister.

HßitSißlL
KRIMINALROMAN
von Hanns Otto Stehle

10. Fortsetzung
Das war ein guter Fingerzeig. Mit aller

Vorsicht und unter Zuhilfenahme seines Ta¬
schentuchs hob Lüders das linke Handgelenk
des Toten* hoch „Das Glas ist zertrümmert“,
verkündet er laut . „Die Uhr zeigt fünf Mi¬
nuten nach zwei . Wahrscheinlich ist sie beim
Hinfallen des Mannes aufgeschlagen und
stehengeblieben .“ Er richtete sich wieder auf.
„Könnte es sein , Herr Doktor, daß der Mord
heute Nacht um 2 Uhr geschehen ist?“

Dr. Braun rechnete nach Das wäre durch¬
aus möglich . Ich habe ja bereits angedeutet,
daß Kinsky vor mehreren Stunden starb ."

„Ich muß die Mordkommission verstän¬
digen“ , erklärte Wachtmeister Lüders ab¬
schließend. „Vielleicht darf ich die Herren
bitten , sich heute nachmittag nochmals kurz
zur Verfügung zu halten . Vorläufig danke ich
Ihnen .“

Wölk und Dr. Braun schritten denselben
Weg , den sie gekommen, wieder zurück .
Schweigend wandelten sie nebeneinander her.
„Haben Sie Kinsky näher gekannt?“ fragte
der Anwalt schließlich .

Der Arzt schüttelte den Kopf. „Nein. Ich
lebe mit meiner Frau sehr zurückgezogen . Ich
mag keinen Verkehr ."

Das Gespräch verstummte wieder. Als sie
die Pension betraten , wurden sie von Clau¬
dius und und seiner Frau abgefangen.

„Was ist? Wer ist ermordet worden? So
sprechen Sie doch, um Gotteswillen! Wir ha¬
ben heute Herrn Kinsky noch gar nicht ge¬
sehen . Es ist doch nichts mit ihm ? “ Claudius
sprudelte diese Fragen nur so heraus.

„Es ist Kinsky“
, erwiderte Dr . Braun ge-

Iciss &n
„Doch nicht tot? Wie?“

„Leider doch . Es war nichts mehr zu hel¬
fen.“

Frau Claudius stieß einen durchdringenden
Schrei aus, sie wankte , als ob sie den Boden
unter den Füßen verlöre . Ihr Mann stützte
sie und flüsterte ihr , offenbar peinlich be¬
rührt , zu : „So fasse dich doch !“ Und etwas
lauter zu Wenk und Dr . Braun gewandt: „Sie
hat sehr empfindsame Nerven. Es geht ihr
furchtbar nahe . Ich bin selbst ganz außer mir.
Ein Gast unserer Pension ermordet ! Das ist
unerhört . . .“

Wenk betrachtete Claudius verwundert . Die
Sätze, die er sagte, klangen geschraubt und
unnatürlich . Er geleitete seine Frau ins
nächste Zimmer, kehrte dann wieder zurück
und meinte zu Wenk: „Sie verstehen , auf so
etwas ist man nicht gefaßt. Ich muß mich
selbst daran gewöhnen. Man weiß nicht, was
man eigentlich dazu sagen soll . Und was
werden meine Gäste sagen ! Ich fürchte , sie
werden alle abreisen . Glauben Sie nicht ?“

„Schwerlich“ , erwiderte der Anwalt trok-
ken . „Erstens ist es fast unmöglich, woanders
Unterkunft zu finden. Und zweitens — nun,
Sie werden sehen — manche werden es als
Sensation betrachten .“

Mit dieser Bemerkung hatte Wenk durchaus
recht. Während des Mittagessens setzte ein
lebhaftes Disputieren ein. Es wurde geraunt
und geflüstert. Einzelheiten wurden erörtert .
Vermutungen und Verdächtigungen ausge¬
sprochen . Immer wieder wandte man sich an
Dr . Braun und Wenk, die am Tatort gewesen
waren. Aber beide gaben nur sehr knappe
und unbefriedigende Auskünfte. Sie verwie¬
sen auf die Mordkommission, die schon das
Weitere in die Hand nehmen und zu Tage
fördern werde.

„Die Mordkommission!“ entsetzte sich Frau
Bratt und richtete sich steif auf. „Es friert
mich, wenn ich das Wort höre. Was habe ich
immer gesagt? Es bereitet sich etwas vor. Es
geschieht etwas Dunkles und Schreckliches .
Hatte ich nicht recht? Erst die Flucht des
Zuchthäuslers. Und nun dies . Glauben Sie an
das zweite Gesicht Herr Wenk ?“

Der Anwalt schwieg sich darüber aus. Da¬
für verbreitete sich der Naturforscher Jelli-
neck des längeren über Werden und Ver¬
gehen. „Das Dasein ist ein harter Kampf,ein ständiger Krieg, und nicht selten frißt —
verzeihen Sie den harten Ausdruck — der
Stärkere den Schwächeren auf.“

„Schlechte Aussichten für Sie, mein Lieber“ ,meinte daraufhin Frau Bratt boshaft und
maß den schmächtigen und kümmerlichen
Jellineck mit einem geringschätzigen Blick.

Wenk lugte zu den Geschwistern hinüber,
die schweigsam ihr Mahl verzehrten und sei¬
nen Blick mieden. Wie sie wohl die Nachricht
von Kinskys Tod aufgenommen hatten ? Si¬
cherlich suchten sie eine Gelegenheit, mit ihm
zu sprechen. Aber er täuschte sich. Sie bra¬
chen sehr zeitig auf, und draußen war nichts
mehr von ihnen zu sehen . Merkwürdig, dachte
Wenk . Nach dem Gespräch der vergangenen
Nacht , in dem sie sich ihm so sehr anvertraut
hatten , erschien dies unbegreiflich.

Am Nachmittag rollte ein Kraftwagen an
und brachte die erwartete Mordkommission,
darunter einen Gerichtsarzt und einen Kri¬
minalkommissar. Wachtmeister Lüders gelei¬
tete die Herren zum Wäldchen. Der Kommis¬
sar nahm eine sehr gründliche und langwie¬
rige Untersuchung vor. Er kniete bei dem
Toten nieder, durchsuchte seine Kleider und
schenkte jeder Einzelheit Beachtung. Audi
den Boden suchte er in einem bestimmtöl
Umkreis ab , obwohl die Härte des trockenen
Waldbodens schwerlich Fußabdrücke erken¬
nen ließ .

Als die trübselige Zeremonie beeidet war,
wurde Kinssys Leiche in ein bereitsstehendes
Sanitätsauto verladen und weggeschafft ; sie
galt vorläufig als beschlagnahmt. Die Herren
der Kommission bestigen wieder ihren Kraft¬
wagen, um sich gleich darauf im Hause des
Gemeindevorstehers zu versammeln. Außer
dem Wachtmeister wurden auch Dr. Braun
und Rolf Wenk zugezogen . Kommissar Ker¬
sten erstattete Bericht von seinen Eindrücken.
Er war ein großer schlanker Mann mittleren
Alters, mit grauem Haar . Die forschenden
Augen zeigten einen Ausdruck von Sorge und

Betrübnis, als ob er Kummer darüber emp¬
fände, daß in der Welt verbrecherische Dinge
geschehen.

„Leider hab 'n wir es mit einem Mord zu
tun“

, sagte er bedächtig. „Die Möglichkeit
eines Selbstmords scheidet von vornherein ,
aus. Einmal spricht die Stoßrichtung des sehr
tief eingedrungenen Dolches dagegen. Und
zum andern ist dem Dolchstoß ein Kampf
vorausgegangen— der Mörder hat mit seinem
Mörder gerungen .“ Übrigens glaube er nicht,betonte Kersten , daß es sich um einen Raub¬
mord handle . In den Taschen des Toten hät¬
ten sich verschiedene Wertgegenstände be¬
funden , ein silbernes Zigarettenetui zum Bei¬
spiel und sogar eine Brieftasche mit etwas
Geld . Das Motiv müsse wohl ein anderes sein.
Wieso der Mord gerade mitten im Walde und
abseits des Weges ausgeführt worden sei,bliebe noch zu erforschen. Als Zeitpunkt käme
wohl die zweite Stunde nach Mitternacht in
Frage, also der Augenblick, als die Armband¬uhr am Handgelenk Kinskys stehenblieb.
;,Das deckt sich doch mit Ihrer Annahme,Doktor?“

„Jawohl“ , bestätigte der Gerichtsarzt, an
den die Frage gerichtet war . „Ich gebe aber
zu bedenken, daß das nur eine Schätzung ist.
Man kann den Eintritt des Todes unmöglichauf die Minute genau berechnen.“

„Sehr richtig“
, stimmte Dr. Braun bei. „Aber

auch Schätzungen können annähernd zutref¬
fen. Ich bin mit einer Untersuchung heute
vormittag zum gleichen Ergebnis gekommen.“

„Sie sind Gast in derselben Pension, in der
Kinsky wohnte?“ erkundigte sich Kersten.

„Ja , in der Pension Claudius.“
„Wissen Sie vielleicht, wann Kinsky zuletzt

in der Pension gesehen worden ist?“
Dr. Braun verneinte . Das könne er nicht

sagen . — Aber hier schaltete sich Rechtsan¬
walt Wenk ein. „Ich habe Kinsky zuletzt ge¬stern Abend beim Essen gesehen. Er hatte
es ziemlich eilig . Sowie er fertig war , ging
er weg.“

„Wohin ?“
„Das ist mir nicht bekannt .“

(Fortsetzung folgt)
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Die Botschaft aus dem Jenseits
Würzburg (SWK ) . Eine Bäuerin in der

Umgebung von Würzburg , deren Ehemann vor
zwölf Jahren verstorben war , erhielt von ihrer
Gemeindeverwaltung folgendes Schreiben : „Wir
bitten Sie , Ihren Mann in Kenntnis zu setzen ,
daß das Grab neben seiner Grabstätte abge¬
geben werden soll .“ Selbstverständlich ging die
Frau sofort auf den Friedhof und kam dem
behördlichen Ersuchen nach . Ob der Verstor¬
bene protestierte , ist unbekannt .

„Rasch tritt der Tod den Menschen an. y
Mein Heinerich, er ruh ' in Frieden!
Zwölf Jahre sind's , daß er verschieden,
Ja , ja . Er war ein guter Mann.“

So seufzt die Witwe Pflum, die eben
Den Brief kriegt vom Gemeindeboten,
Drin steht : „Ach, sagen Sie dem Toten ,
Es wird sein Nachbargrab vergeben!“

Die Witwe Pflum zum Friedhof lief.
Sie setzt- eich auf des Grabes Rand ,
Liest vor, was in dem Schreiben stand.
Da tönt es aus dem Grab so tief:

„O Weib , laß mich in Frieden pennen,
Befiehl die Seele Gott zu Gnaden ,
Doch dreh mich , daß die Bürokraten
Mich all am - können.“

Bubas

Auf öcn Spuren non Kelten, Römern
unö Germanen

Für Archäologen und Historiker ist das
fruchtbare und landschaftlich herrliche Gebiet
am Oberrhein eine Fundgrube im wahrsten

v Sinne des Wortes . Auf diesem historischenBo¬
den, der von jeher Schnittpunkt und Durch¬
zugsgebiet der Völker war , ist das Neben¬
einander früher Kulturen in vielfachen For¬
men nachweisbar. Ausgrabungen der ver¬
schiedensten Art liefern heute noch die Zeug¬
nisse dafür , daß diese von der Natur besonders
begünstigt: Landschaft mit ihrem köstlichen ,
von jeher berühmten Wein Ziel und Sehnsucht
der verschiedensten Völker war . Selbst die
moderne Hauptverkehrsstraße nach Basel
folgt einem historischen Vorbild. In der Nähe
von Freiburg und weiter südlich liegt unter
ihrer Decke die alte Römerstraße.

Innerhalb des großen Fundgebietes am
Ober- und Hochrhein nimmt der Kaiserstuhl,
die vulkanische Gebirgsinsel in der oberrhei¬
nischen Tiefebene mit den höchsten Sommer¬
temperaturen in Deutschland eine besondere
Stellung ein . Hier, wo der Badberg im Ter¬
tiär in grobkörnigen Marmor verwandelt
wurde, wo Pflanzen und Tiere aus dem Mit¬
telmeerraum , darunter die Smaragdeidechse
und ’ ie Gottesanbeterin, ihre einzige Heimat
in Deutschland haben und die Orchidee blüht,
ist ein4 ununterbrochene Besiedlung bis in die
jüngere Steinzeit nachweisbar. Zusammen mit
dem Neuwieder Becken und der Magdeburger
Förde ist der Kaiserstuhl das an Funden
reichste Gebiet in Deutschland. So wurde auf
dem Burgberg bei dem alten malerischen
Städtchen Burkheim vor 20 Jahren eine aus¬
gedehnte Höhensiedlung der Urnenfeld-Kul¬
tur mit Randbefestigungen aus der Zeit um
1000 bis 800 v . Chr. freigelegt. Dabei wurde
hochwertige Keramik in solchen Mengen ge¬
funden, daß heute noch „massenweise“ Scher¬
ben als Zeugen einer längst vergangenen Zeh

wae gcicnicnt mit uns, tuenn
mir fchlafen?

Ober den Schlafvorgang wissen wir Bescheid,
über die Ursache nicht

Warum wir Menschen schlafen müssen , dar¬
über bestehen noch immer nur Hypothesen
Ob die Zellen während des Wachseins Ermü¬
dungsstoffe aufspeichern, ob es im Zwischen¬
hirn ein Schlafzentrum gibt, das Zeitpunkt
und Dauer des Schlafes steuert , oder ob dem
Schlafbedürfnis ganz andere uns noch unbe¬
kannte Ursachen zugrunde liegen , ist unsicher
und umstritten . Dagegen ist die moderne Wis¬
senschaft recht gut über die Begleiterschei¬
nungen des Schlafens und die Vorgänge un¬
mittelbar vor dem Einschlafen sowie während
des Schlafens und in der Übergangszeit bis
zum völligen Aufwachen unterrichtet .

Einschlafen und Aufwachen in Raten
Wenn ein Körperteil schläft , sind stärkere

Reize nötig, um einen Reflex zu erzielen , als
im Wachsein . Ganz gleich , ob der Einzelne eine
kurze oder lange Zeit zum Einschlummern
braucht — jeder Mensch schjäft in Etappen
ein. Zunächst erschlaffen nämlich die großen
Muskeln in Rücken , Armen, Beinen und Nak -
ken. Dann erst folgen Hände, Füße , Fußzehen
und Finger, und erst am Schluß fallen auch
die Lippen, Augenbrauen und Lider in den
Schlaf . Auch die Sinne „schwinden “ während
des Einschlafens in einer bestimmten Reihen¬
folge . Zunächst läßt die Willenskraft nach ,
mit der bewußte Körperbewegungen ausgelöst
werden. Als nächstes verlieren wir die Fähig¬
keit zu riechen, dann das Sehen und zum
Schluß das Gehör. Das Aufwachen geht in ge¬
nau der • umgekehrten Reihenfolge vor sich,
falls nicht eines der Sinnesorgane entgegen
dieser Folge durch einen Reiz geweckt wird
Das angenehmste Aufwachen ist deshalb der
Apell an das Gehör, weil dann die anderen
Sinne Gelegenheit haben, sich in der richtigen
Reihenfolge aus dem Schlafe zu lösen . Der
krähende Hahn ist ein angenehmerer Wecker
als ein greller Strahl der Morgensonne . In
Amerika ist jetzt eine Weckeruhr auf den
Markt gekommen , die in der eingestellten Zeit

Der historische Durchgangspunkt am Rhein
an der Oberfläche der Äcker und Felder liegen,
an der West-Ostachse , Breisach , ist ebenfalls
ein Musterbeispiel für intensive Besiedlung.
Die Stadt , deren Geschichte die Tragik Jahr¬
hunderte alter innereuropäischer Konflikte
widerspiegelt, steht auf einem Boden , in dem
die Spuren der Kelten, der Römer und der
Germanen nebeneinander vorhanden sind.
Ähnlich wie auf dem Burgberg wurde hier auf
dem Münsterberg eine Siedlung der Umen-
feld -Kultur festgestellt. Außerdem ist eine
starke frühkeltische Siedlungsgeschichte vor¬
handen . In der Nähe der Stadt wurde u . a . ein
^pätrömisches Kastell freigelegt, das wert¬
volle Aufschlüsse über die Anwesenheit der
Römer und ihre Lebensgewohnheiten in un¬
seren Landstrichen gab . Bei Mengen , westlich
Freiburg, befindet sich unmittelbar -an der

Christuskopf wächst aus der Wand. —
Unser L .W .-Mitarbeiter sprach dieser Tage

mit einer aus Rom zurückgekehrten Pilgerin ,
die nicht nur das Erlebnis des Peterdomes
mit sich nahm , sondern auch über zwei selt¬
same Erscheinungen zu berichten weiß : über
das blutschwitzende Bauernmädchen Natuzza
Evolo und den aus der Wand gewachsenen
Christuskopf im Ordinationszimmer des Arztes
und Gelehrten Dr . Pende in Rom

Frau Angela saß bei uns im Garten . Sie war
tags zuvor mit dem Pilgerzug aus Rom zu-
rükgekehrt . In ihren Augen schien sich noch
die Kuppel der Peterskirche zu spiegeln.

„Damaskus ?“ Meine Frage löste ihr- Zunge ,
die Lippen kräuselten sich zu schwachem Lä¬
cheln . „Ich war nie ein Saulus“

, sagte sie .
„ Aber jetzt ist mir, als hätte mich dieses
ewige Rom aus meiner Bahn geworfen. Noch
immer umweht mich die betäubende Unend¬
lichkeit des Peterdomes mit seinen vielen
Steinfiguren, die mir im ersten AugenblikKälte und Todesschrek aller dämonischen
Geister auszuatmen schienen . Sandten sie nicht
jahrhundertelang grausame Befehle aus? Zwei
Stunden habe ich im Dom am Himmelfahrts¬
tage verbracht. Tausende von Menschen sind
die Treppen hinaufgestiegen, sind vor der hei¬
ligen Pforte gestanden, in die Knie gesunken
und haben sich dann weitergeschoben an den
Altar. Leib an Leib .“ Die Erzählerin atmete
tief auf, ehe sie fortfuhr :

„Das Ave schwang aus den Herzen der An¬
dächtigen. Sie sangen, ein unbeschreiblicher
Jubel erfüllte den riesigen Raum, der plötz¬
lich so hell und leuchtend geworden war , als
hätte der Himmel selbst sich aufgetan , um
diese Lobpreisung Gottes einzufangen. Unun¬
terbrochen brandete der Strom der Andächti¬
gen aus aller Herren Länder an den Altar .
Frauen mit seltsamen Kopfbedekungen sind
da , Männer mit unbekannten Trachten , Uni¬
formträger, Nonnen und Kinder in allen Grö¬
ßen . Und über diesem bunten Gewühl ist ein
tausendstimmiges Singen, ein einziger, mäch¬
tiger Jubelruf . Alle diese Gesichter scheint
der Wunsch zu verklären , geradeaus in die
ewige Seligkeit zu wallen, auszulöschen im
Jubelmeer, um, losgelöst von aller Erden¬
schwere , sich in die himmlischen. Heerscharen
einzureihen . . . An der Kolossalstatue des
Petrus aus schwarzgewordener Bronze schiebt
sich ein ununterbrochener Strom von Gläu¬
bigen vorüber ; viele von ihnen weinen, rin¬
gen die Hände und lassen dann inbrünstig
den zukenden Mund einige Augenblike auf
dem von vielen Küssen blankgescheuerten
rechten Fuß des Heiligen ruhen . ,Wenn einst
von diesem ehernen Fuß des heiligen Petrus
das letzte Atom abgeküßt sein wird, dann ist
die erste Sekunde der Ewiekeit verstrichen ‘

und erst dann läutet , wenn der Schläfer durch
das Licht nicht wachgeworden ist und die
Wekeruhr abgestellt hat . Die Hersteller prie¬
sen die Neuheit als besonders „rüksichtsvol -
len“ Weker an . Da aber die Sinne damit ent¬
gegen der natürlichenFolge des Waehwerdens
erregt werden, ist diese Art des Geweckt -Wer-
dens gar nicht so sehr angenehm.

Müde, schläfrig und schlaflos
Müdigkeit ist das Schlafbedürfnis des Kör¬

pers , das heißt der Muskeln . Das Gehirn mag
dieses Schlafbedürfnis verzeichnen , und wir
fühlen uns dann schläfrig . Manchmal sind wir
aber auch schläfrig , ohne daß körperliche An¬
strengungen vorausgingen und ohne daß die
Muskeln müde sind , zum Beispiel , nachdem
wir eine gute Mahlzeit genossen haben. Wahr¬
scheinlich liegt dies daran , daß durch erhöhte
Blutzirkulation um die Verdauungsorgane
Blut vom Gehirn abgezogen wird. Aufent¬
halt in schlechter Luft macht schläfrig, weil
dem Blut nicht genügend Sauerstoff zugeführt
wird. Auch zu hohe Temperaturen und nar¬
kotische Mittel erzeugen eine solche unechte
Müdigkeit . .

Schlaflosigkeit dagegen liegt dann vor, wenn
zwar der Körper müde ist — zuweilen bis zur
Schmerzhaftigkeit übermüdet — aber das
Hirn wach bleibt. In diesem Falle ist im Ge¬
gensatz zum Gefühl des Schläfrigseins die
Blutzirkulation des Hirnes zu lebhaft . Starke
Denktätigkeit vor dem Zu-Bett-Gehen mag
so das Gehirn noch viele Stunden lang in Tä¬
tigkeit halten und den Schlaf verhindern .
Plötzliches Erwachen nach kurzem Schlaf kann
eine Periode der Schlaftrunkenheit zur Folge
haben ; allerdings meist nur bei Menschen
unter 25 und über 40 Jahren . In der Schlaf¬
trunkenheit hört , sieht und merkt man alles ,
aber es fehlt das Urteils- und Erinnerungs¬
vermögen . Für Handlungen, die in diesem Zu¬
stand begangen werden, kann der Betreffende
unter Umständen gesetzlich nicht voll verant¬
wortlich gemacht werden.

Was tut man während des Schlafes?
Alle Menschen , auch wenn sie „ruhige"

Schläfer sind , verändern während des Schla -

Straße ein alemannisches Plattensteingrab aus
dem siebten Jahrhundert n. Chr. , das nach
seiner Ausgrabung in der Wand der Böschung
belassen wurde und so den Besucher über
1200 Jahre in die Vergangenheit zurükführt .
Auf dem Tuniberg westlich Freiburg liegt eine
steinzeitlicheHöhensiedlung, während auf dem
Lößrüken der Mengener Brüke zwischen
dem Tuniberg und der Schwarzwald-Vorberg-
zone Spuren aus allen ur- und frühgeschicht¬
lichen Epochen gefunden wurden. Am Fuße
des Ölsbergs , mitten im Hauptanbaugebiet
des beliebten und mitunter so gefährlichen
Markgräfler Weines unweit Kirchhofen, fin¬
den sich sogar Spuren aus der Altsteinzeit,
und auf dem ölberg selbst wurde eine Ring¬
wallanlage der Hallstatt-Kultur (nach dem
Fundort Hallstatt im Salzkammergutbenannt) ,
also aus der ersten Eisenzeit nachgewiesen .

Das Blutwunder des Bauernmädchens

sagt der Kustos , der mich zu der Statue ge¬führt hat . Und er wiederholt ernst und ein¬
dringlich: ,Die erste Sekunde der Ewigkeit . .*

Dann stehen wir wieder im Freien. Der Pe¬
tersplatz ist von Lärm und Leben erfüllt . Ver¬
käufer mit Luftballons, Blumen , Bonbons und
Devotionalien preisen ihre Ware an, in das
Lachen und Schreien vor den Stufen der Kirche
und in den Säulengängen des Peterplatzes
mengt sich das Hupen der Autos , die sich
durch das Menschengewühl mühen. Und dann
sehen wir Rom , die ewige Stadt, so wie ich
sie aus den Büchern kenne. Aber das Traum¬
hafte wird mir erst jetzt recht bewußt als Ur¬
sprung der Geschichte . Geschah nicht hier vor
längst vergangener Zeit , was uns jetzt ge¬
schah ? Paläste verwandelten sich in Ruinen,
eine Stadt entstand aus Trümmern und ging
wieder unter im Wechsel der Zeit , der ewig
ist , ewig wie dieses Rom . . .“

Angela schwieg . Ihre Augen leuchteten, ihr
Blik schwang sich hinüber zur sanften Höhe ,
von der wie Pinien hochstämmige , schlanke
Schwarzkiefern herübergrüßten . Mir war, als
bewege die Rompilgerin etwas anderes mehr,
als der Himmelfahrstag im Petersdom.

„In einer Trattoria saß ich dann mit dem
Kustos “

, fuhr sie fort. „Ein älterer Geistlicher
nahm an unserem Tisch Platz, ein Bamberger.
als der er sich bald zu erkennen gab . Seit
zwanzig Jahren quält ihn die Sehnsucht nach
seiner Frankenheimat , aber der Entschluß ,
sich von Rom loszureißen, ging über seine
Kräfte. Er erzählte mir von der Blutmalerei
des Bauernmädchens Natnzza Evolo und von
dem Christuskopf in der Wohnung des be¬
kannten römischen Arztes und Gelehrten
Pende. Als Mitglied der Kommission , die zur
Aufklärung der beiden seltsamen Erscheinun¬
gen vom Vatikan eingesetzt wurde, beschäf¬
tigten ihn diese Rätsel stark Ich selbst bin
Zeugin der Muttergotteserscheinungen in He¬
roldsbach und Besucherin von Konnersreuth.
Mein Interesse ließ den geistlichen Herrn
mehr aus sich herausgehen. Das Bauernmäd¬
chen aus der Provinz Cantazaro, das im Zu-

' stand der Ekstase Blut ausschwitzt, das , mit
einem Stük Leinwand aufgesaugt, Christus.
Maria oder das Kreuz sichtbar werden läßt,
bedeutete für ihn kein unlösbares Rätsel,
auch nicht, als auf der Leinwand das Wort
LODEA (Lode a Maria — gelobt sei Maria)
zu lesen war ; das Mädchen hatte wenige Tage
vorher in einer Prozession ein beleuchtetes
Transparent mit dieser Inschrift gesehen . . .
Aber der Christuskopf im Hause des römi¬
schen Arztes , der da aus der Wand des Ordi -
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ens wiederholt ihre Körperhaltung. Im Schia-
fen arbeitet das Herz langsamer. Der Blut -
druk fällt im ersten Teil des Schlafes stark
ab , um dann wieder langsam höher zu gehen .
Während die Lunge langsamer arbeitet , atmet
die Haut,’ die reich durchblutet wird, stärker
als gewöhnlich , und die Schweißdrüsen sind in
lebhafterTätigkeit. Die inneren Organe schrän¬
ken ebenfalls zum Teil ihre Tätigkeit ein . Die
Augen des Schlafenden sind meist geschlos¬
sen , die Augäpfel verstellt und die Pupillen
zusammengezogen . Da durch die Muskelruhe
die Stoffwechseltätigkeitdes Körpers herabge¬
setzt ist , wird auch weniger Wärme entwikelt .
und wir müssen uns zudeken . Auch das Be¬
wußtsein schläft , und nur die unterbewußten
Kräfte des Trieblebens, des Vorstellens , Wün-
schens und Fühlens äußern sich unvollkom¬
men in der Welt des Traumes, die voller
Fehlleistungen ist . Es gibt leichten und tiefen
Sch ) f. Am tiefsten ist der Schlaf — Einbre¬
cher machen sich-das zunutze — in der ersten
Stunde nach dem Einschlafen und dann noch¬
mals gegen Morgen . H. A .

Wae Hunöertjährige empfehlen . . .
Es ist ein uralter Traum der Menschen ,

allen Sorgen , aller Mühsal und allen Kata¬
strophen zum Trotz das Leben zu verlängern.
Offenbar ist den meisten selbst ein über¬
schatteter Erdenwandel doch noch wesentlich
lieber als der Schritt über die Schwelle des
Todes ins Ungewisse . Schon in alten Zeiten
übte man Zauber oder braute man geheime
Tränke, um die Lebensdauer zu erhöhen.
Heute spricht alle Welt von dem geheimnis¬
vollen Lebenselixier „ACS“ , das im Pariser
Pasteur-Institut entwikelt wurde und 120 Le¬
bensjahre garantieren soll . . .

„Viel Datteln, Fett und Weizen"
, empfahl

eine 125jährige Sudanesin, die kürzlich in
Chartum starb, als Mittel, ein hohes Lebens¬
alter zu erreichen. Großmama Koaschnitzka
aus La Crosse rät auf Grund ihrer 103jährigen
Erfahrung , nicht so viel zu essen , weniger
hastig zu sein und sich weniger Sorgen zu

Direktor der römischen Galerien und Museert,
Da Campos, erschien bei Pende. Ein vor Jah¬
ren übermaltes Fresko, sagte er und kratzte
ein Stükchen von den dunklen Fleken ab.
Aber darunter war nichts als glatter Verputz.

Sollte der Christus des Hauses Pende ein
Geheimnis bleiben? Damit gab sich der Ge¬
lehrte Pende nicht zufrieden. Er beschäftigte
sich schon seit Jahren mit spiritistischen Un¬
tersuchungen ; etliche Zeit nach dem Erschei¬
nen des Christuskopfes an der Wand des Or¬
dinationszimmers nahm er an einer spiri¬tistischen Sitzung im Hause der Gräfin Bek
teil, in der man Leonardo da Vinci rief, um
sein genaues Geburtsdatum zu erfahren . Die
Stimme aus dem Jenseits beseitigte die Unge¬
wißheit : 14 . Oktober 1452 antwortete sie . Nun
erinnerte sich Pende, daß am 14 . Oktober 1947
zum ersten Male die Umrisse des Christus¬
kopfes an der Wand des Ordinationsraumes
sichtbar geworden waren , also gerade an Leo¬
nardos 495 . Geburtstag. Pende betrachtete
nunmehr den Christuskopf als ein Geschenk
seines Schöpfers für die Leonardostudien, die
dem Anatomen da Vinci galten. Die Gelehr¬
ten sind sich noch nicht einig , ob die Wand -
fleken den Christuskopf vom Abendmahl
Leonardo da Vincis in Santa Maria della
Grazie in Mailand zeigen oder die Züge des
Heilands auf dem Leonardischen Abendmahl
im Museum in Cambridge. Handelt es sich
um eine Erscheinung, die der Materialisation
der Medien verwandt ist oder die Umwand¬
lung unbewußter Seeleninhalte in Materie?
Wir wissen es nicht, wie wir so vieles nicht
wissen, seufzte der Geistliche, trank sein Glas
leer, zahlte und ging . Schweigend sahen wir
dem großen, vierschrötigen Manne nach , der
jetzt drüben vor Kaiser Hadrians Grabbau
stand , tief in Gedanken versunken, als könnte
ihm Antwort werden auf Fragen, die ihn be¬
drängten . . .“ B.-B.

Der Dieb unö öle Staötroächter
Die Stadtwächter der guten alten Zeit wa¬

ren häufig alte , gebrechliche Leute, die auf
andere Weise kaum ihr Brot verdienen konn¬
ten. Kein Wunder, daß sie oft die Zielscheibe
des Witzes wurden.

Einmal wurde ein Taschendieb auf die
Wachstube eingeliefert, damit er hier einst¬
weilen verwahrt würde, bis die Polizei ihn
abhole . Die Stadtwächter , die ihr Bier tran¬
ken und Schafskopf spielten, kümmerten sich
drum nicht weiter viel um ihn. Eine Zeitlang
saß der Dieb ruhig auf der Pritsche, bald
aber näherte er sich dem Tisch der Karten¬
spieler, stellte sich hinter einen der Stait -
wächter und flüsterte diesem als Sachver¬
ständiger seine Ratschläge zu , wobei ihm zu¬
statten kam , daß er auch in die Karten der
anderen Spieler guken konnte.

Das wollten die durch diese Ratschläge Be¬
nachteiligten natürlich nicht leiden, verwiesen
es daher dem Dieb , und als dieser mit seinen
Zuflüsterungen nicht aufhörte , wurden sie
ernstlich grob und einer rief ihm zu : „Kerl,
wenn Er noch länger unser Spiel stört , so
werfen wir Ihn hinaus !“

Der Störenfried tat , als habe er die Dro¬
hung gar nicht verstanden , blieb stehen und
flüsterte beim nächsten Spiel schon wieder
gute Ratschläge zu. Da fielen die entrüsteten
Stadtwächter über ihn her und warfen ihn ,
der sich nicht wehrte , obgleich er ein starker
Bursche war , zur Tür hinaus, um dann ihr
Spiel ungestört fortzusetzen.

Sie hatten aber noch nicht lange gespielt ,
als einige Polizeidiener kamen, um den Dieb
abzuholen. Jetzt ward den Stadtwächtem erst
klar, was sie in ihrem Spieleifer getan hatten.
Eine tüchtige Nase seitens ihrer Vorgesetzten
soll nicht auseeblieben sein . O .H .

machen . Sehr sympathisch sind die Empfeh¬
lungen des hessischen Methusalem Karl Glök -
ner, der kürzlich in Eigengesäß seinen 104. Ge¬
burtstag feierte : Er preist Wein und Zigarren
als lebensverlängernd , vergißt aber nicht hin¬
zuzufügen, daß er sein Leben lang schwer ge¬
arbeitet habe . Noch als Hundertjähriger sägte
er sein Holz und noch heute darf ihm keiner
in den Mantel helfen — nicht vor dem ersten
Schlaganfall!

Alle Bemühungen um Lebensverlängerung
sind letzten Endes Versuche , den Alterungs¬
prozeß des Organismus, dessen notwendige
Folge der Tod ist, aufzuhalten. Dabei ^

über¬
sehen allerdings die meisten, daß es nur we¬
nige Menschen gibt die wirklich einen Al¬
terstod sterben : Nach der Statistik der Le¬
bensversicherung ganze 9 Prozent; alle übri¬
gen sterben vorzeitig an Krankheiten oder
eines gewaltsamen Todes , eine Bilanz , die An¬
laß zum Nachdenken gibt!

MahomedEyvaxov, der bei Baku lebt, feierte
seinen 140. Geburtstag und präsentiert als
Quintessenz seines langen Lebens den Grund¬
satz : „Vergiß die Vergangenheit und lebe für
die Zukunft ! Von da an ging es mir groß¬
artig . . . !“ Wie verlautet , hatte der gute Alte
beizeiten für seinen Lebensabend vorgesorgt.
Es fehlt nicht an weiteren guten Ratschlägen
Hundertjähriger , die bald täglich Fußmärsche
und regelmäßigen Milchgenuß , bald die ge¬
wissenhafte Einhaltung eines Mittagsschläf¬
chens für wichtig halten . Erstaunlich selten
hört man allerdings jene hoehbetagten Greise
und Greisinnen von ' einem ausgesprochen

soliden oder gar asketischen Lebenswandel
sprechen: Ein 116jähriger französischer Bauer
betonte, er habe jeden Tag mit einem zünf¬
tigen Schnaps, noch dazu auf nüchternen Ma¬
gen , begonnen, während die 119jährige Elisa¬
beth Durieux ihre Leidenschaft für schweren
schwarzen Kaffee unterstreicht

Frankreich liegt übrigens mit 365 Hundert¬
jährigen , unter denen sich beachtlicherweise
keine Antialkoholiker, aber sehr vieleFreunde
des Rotweins befinden, an der Spitze aller
Länder ! Peter Paal.

Das Myfterium im Haufe öee Dr. Penöe
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